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unvesiggen in cimisiw livsi ' kneaensvorromss«
Amsterdam,  4. Oktober. Daß die Unterhaus¬

erklärung Lloyd Georges schlaglichtartig die gegen¬
sätzlichen Aufsassungen in England zur Frage,
wie man sich etwaigen Friedensvorschlägen
Deutschlands gegenüber verhalten soll, beleuchtet
hat, geht eindeutig aus einem längeren Bericht des
Londoner Korrespondenten des Amsterdamer
„Telegraaf " hervor.

Unter der Überschrift : „Geteilte Ansicht in
England — genaue Formulierung der Kricgsziele
gefordert", schreibt er, der Sturm , der im Unter¬
haus im Anschluß an die Ausführungen Lloyd
Georges losgebrochen sei, habe vielleicht deutlicher
als irgend etwas anderes die Strömungen aufge¬
zeigt, die sich jetzt aus der öffentlichen Meinung
Großbritanniens heraus bildeten. Biele verurteil¬
ten Lloyd Georges Rede scharf. Andere jedoch lob¬
ten Lloyd George, weil gerade in diesem
Augenblick Mut genug habe, um die Frage von
Frieden oder Fortsetzüng des Krieges so scharf
gegeneinander abzuzcichnen. In der Tat , so fährt
der Korrespondent fort , herrschte bei vielen in
London das Gefühl — und es habe keinen Zweck,
dies zu verwischen— daß die Intervention Sow¬
jetrußlands eine sehr unklareLage  geschaffen
habe, durch die es unmöglich gemacht werde, den
Krieg als einen ausschließlichen Kampf zwischen
. D̂emokratie und Hitlcrtum " anzusehen, der in
dem Augenblick beendet werden solle, wenn die
demokratischenNationen Deutschland eine Nieder¬
lage zugefügt hätten.

Dieses Gefühl der Unsicherheit  sei am
stärksten im Laufe der Unterhausdebatte in den
Ausführungen des Abgeordneten Sir Charles
Cayzer zum Ausdruck gekommen. In einigen Krei¬
sen, so habe dieser gesagt, scheine man der Mei¬
nung zu sein, daß England durchfechten müsse,
um Deutschland zu vernichten und irgendwelche
Vorschläge, die gemacht werden würden , nicht ein¬
mal erwägen dürfe . „Warum ein solcher Krieg !"
habe' Cayzer ausgerufen . Glaube man, daß wenn
dieser Krieg bis zum bitteren Ende durchgeführt
werde, die Freiheit und all das, was England
liebe, sichergestellt seien?

Die Frage , warum überhaupt gekämpft werde,
hebt der „Telearaaf "-Korrespondent im Anschluß
daran hervor , beschäftige in England die Gemüter
zweifellos sehr.

Und immer mehr dränge man auf eine deutliche
Formulierung der britischen Kriegsziele und aus
eine Klarstellung der Bedingungen , unter denen
rin Friede geschlossen werden könne.

Ein anderes Blatt , der „Haags che Cou¬
rant ", schreibt : Man hört in London auf Stra¬
ßen und Plätzen, in Lokalen und in den Omni¬
bussen nur « in einziges Thema,  ein ein¬
ziges Fragen und Antworten , ob es zum Frieden
geht oder ob der Krieg im Westen beginnt . Di«
restliche Zertrümmerung Polens trotz aller eng¬
lischen Regierungszusicherungen beginnt den
Glauben an die Wirksamkeit der Blockade all¬
mählich ungünstig zu beeinflussen. Wenn man
diese Zweifel auch nicht in offenen Worten aus¬
zusprechen wagt , so fühlt man aus allen Dis¬
kussionen und Unterhaltungen heraus , daß die
blitzartigen Ereignisse an der europäischen Ost¬
front ihre Wirkung aus die Stimmung des Vol¬
kes nicht verfehlt haben.

Auch die „Neue BaSler Zeitung"  läßt
dieses Lbema anklingen, wenn sie schreibt: „Po¬
lens Sch .Fal ist im Augenblick noch die Mah¬
nung an England und Frankreich. Sie haben
nicht mehr die Entscheidung über Sieg oder Nie¬
derlage in der Hand, sondern nur die Entsetzet-
düng über den Frieden oder die Kriegssort-
setzung."

Die italienische Presse unterstreicht das entschei-
denbe Ringen um Krieg oder Frieden , in dem die
Berliner Reise des italienischen Außenministers
Ciano eine Etappe gewesen sei. „Giorvale
d ' Jtalia"  weist in einer Erörterung zur
Frtsdensfrage auf die Entspannung im östlichen
Mittelmeer hin. Ihre Einleitung seien die Mos¬
kauer Besprechungen mit dem türkischen Außen¬
minister . Für Italien werde di« Barriere im

Berlin . 4. Oktober. Der Deutsche Reichstag tritt atu

Freitag , den 8. Oktober» 12 Uhr zur Entgegennahme
einer Erklärung der Reichsregierung zusammen.

östlichen Mittelmeer fallen, die England im
August durch die Einspannung der Türkei in den
englischen Garantieplan errichtet habe. Der Aus¬
gang der Verhandlungen Rußland — Türkei
zeichne sich jetzt schon klar ab. Auch hier erlebe
England eine diplomatische Nie¬
derlage,  die Friedens , und Abwehrsront der
Achse und Rußlands aber eine ungeheure Stär¬
kung, die weitreichende Prospekte für den Aus¬
gang der Machtentscheidmrgenin Europa eröffne.

Mr. Woodhead will uns ausrotten
Schanghai,  4 . Oktober. Die „Versailler Be¬

dingungen werden milde anmuten , verglichen mit
denen, die die Alliierten diesmal Deutschland auf-
crlegen werden", so schreibt der bekannte englische
Journalist Woodhead in der Monatszeitschrift
„Oriental Bffairs ", nm damit wieder einmal zu
beweisen, wie „ernst" von führenden britischen
Kreisen die Versicherung der englischen Negierung,
„daß der Krieg nicht gegen das deutsche Volk ge¬
führt werde", genommen wird.

Woodhead zählt dann die wichtigsten der eng¬
lischen „Friedensbedingungen " auf : „Der Pol¬

nische Korridor muß abgeschafft werden, indem
Ostpreußen an Polen kommt, ebenso sind die sude¬
tendeutschen Gebiete wieder unter die Herrschaft
des kommenden tschechischen Staates zu stellen,
und die in diesen Gebieten lebenden unliebsamen
Deutschen müssen deportiert werden" usw. Das
englische Wunschbild abschließend, schreibt Wood¬
head dann : „Die alliierten Regierungen dürfen
diesmal nicht wieder in den Fehler verfallen , die
Friedensbedingungen so milde (!) durchzu-
führcn wie jene von Versailles,  denn
darin liegt die Wurzel zu neuen Konflikten."

Dieser Aufsatz ist ein erneuter Beweis für die
Verlogenheit der englischen Propaganda und fer¬
ner ein Beweis dafür , daß England die ans dem
großen Unrecht der Nachkriegszeit geborenen
Kriegskräfte des deutschen Volkes nicht verstehen
will, so schreibt das Blatt „Ostasia Lloyd" in
einem längeren Artikel über diesen Haberguß
eines notorischen Kriegshetzers.  Das
Blatt stellt dann eindeutig klar, daß es England
ganz allein auf die Vernichtung des gesamten
deutschen Volkes abgesehen hat.

(Vergleiche nebenstebencken l-eitartibel)
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nicht imstande gewesen, auf den Feind einen so
ernsten Druck aüszuüben , daß er gezwungen wor¬
den wäre, «inen Teil seiner Streitkräfte aus
Polen wegzunehmen. Das müssen die zahlreichen
Franzosen einsehen, die es beklagen, daß man
Polen nicht zu Hilfe gekommen ist: Die 20 Kilo-
Meter, die vor dem Westwall liegen, sind überall
mit Minen besät, mit Tankfallen , mit Schikanen
aller Art, und man sieht von alledem nichts!
Selbst wenn die erste Linie der Vorgruppe des
Feindes genommen wäre, fangen erst die gro¬
ßen  Schwierigkeiten an . Um an die Hauptstel¬
lung heranzukommen, müssen fünf bis sechs Kilo¬
meter unter dem Feuer der Kindlichen Artillerie
durchmessen werden. Das kann höchstens in der
Nacht unternommen werden. Man kann nur
langsam Schützengräben vor sich herschieben, und
dann muß die Artillerie Nachfolgen. Man kann
nur Boden gewinnen, indem man Meter um
Meter durchkämpft, und wenn man dann stürmt
und es gelingt, dann hat man die erste Stellung
genommen und mutz wieder von vorn
anfangen , denn dann kommt die zweite Stel¬
lung und dann noch mehrere Stellungen , eine
hinter der anderen . Und wenn es mißlingt,
muß man alles wieder von vorn ansangen , und
um welchen Preis ?"

Id. Brüssel,  4 . Oktober. Die „Libre Belgi-
qüe" hat eine Untersuchung über die Hintergründe
des gegenwärtigen internationalen Konfliktes be¬
gonnen und veröffentlicht jetzt Einzelheiten, die
aus neutralen diplomatischen Kreisen stammen.
Darin wird schlagend bewiesen, wie Frankreich
nur unter dem englischen Druck in den Krieg
hineingeschliddert ist.

In einer Schilderung der letzten Borkriegstage
heißt es: „Der französische General st ab
wünscht den Krieg zu vermeiden,  von
dem er weiß, daß er sich nur unter schwierigen
Bedingungen abspielen kann. Die französischen
Militärs wissen, daß di« englische Ausrüstung
noch in ihren Kinderschuhen steckt und daß es die
französische Infanterie ist, die — wenn der Krieg
jetzt ausbrechen sollte — die ganze Last des
Kampfes zu tragen hätte. Frankreich, durch den
letzten Krieg ausgeblutet und durch den Gebur¬
tenrückgang entvölkert, kann nicht leichten
Herzens das Risiko eines solchen
Kampfes  auf sich nehmen. Aber in England
gewinnt die Partei der Nnti -Münchcner jeden
Tag an Boden. Sie ist entschlossen, nötigenfalls
bis zum Präventiv -Krieg zu gehen."

So schrieben also neutrale Diplomaten in den
Tagen vor dem 1. September . Das ist sehr auf¬
schlußreich. denn es zeigt auch von unparteiischer
Seite , w o die Kriegstreiber sitzen.

Der Alpdruck des Westwalls
Uebrigens kommen die verschiedensten Betrach¬

tungen von Militärfachleuten in der französischen
Presse alle darauf hinaus , festzustellen, daß der
Westwall  der französischen Armee ungeheuere
und säst unüberwindlich « Schwierig,
leiten  bereiten würde. Im „Journal"
schreibt ein General : „Allein die französischen
Vorbereitungen im Vorfeld des Westwalls sind
außerordentlich verwickelt, weil man 20 Kilometer
überschreiten muß, ehe man an die Hauptpunkte
des Westwalls herankommt. Auch die Tätigkeit
der französischen Armee in mehreren Wochen ist

Bevölkerung wird hellhörig
Im Gegensatz zu dieser bemerkenswer¬

ten Einsicht französischer Militärs
Hetzen aus der anderen Seite die Chauvinisten,
um das französische Volk mit ihren Kriegszielen
aufzuputschen. Es scheint jedoch, daß die Veröl-
kerung der Hauptstadt allmählich hellhörig wird.
So berichten neutrale Reisende, die aus Paris
in Brüssel eintrafen , daß überall gegen die
Fortsetzung des Krieges Protestiert
werde. Man weist daraus hin, daß die von der
französischen Propaganda verbreitete Auffassung,
Deutschland wolle Frankreich angreifen , nicht der
Wahrheit entspreche. Die Bevölkerung, die die
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Die ohnehin unbehagliche Stim¬
mung  in den Hauptstädten des Westens
steigert sich in zunehmendem Maße , je näher
der Zeitpunkt rückt, da der Führer vor dem
Deutschen Reichstag sprechen wird . Wir ver-
stehen die Besorgnisse  z . B . des eng¬
lischen Ministerpräsidenten , der seit einigen
Tagen seine letzte Autorität  aufbieten
muß . um die Meinungsverschiedenheiten im
eigenen Lager zu überbrücken . (Vgl . die
nebenstehende Meldung : „Unbehagen in Eng¬
land über Friedensvorichläge " .)

Da ist dieser geschäftstüchtige Herr Chur¬
chill,  den Chamberlain selbst vor wenigen
Wochen noch als „untragbar " in seinem
Kabinett hielt , der vorläufig noch so „ stark"
ist, daß er zu seinem morgendlichen Früh¬
stück ein Dutzend Nazi -Führer allein ver¬
speist. Er hat inzwischen seinen merklich alt
gewordenen Kabinettschef in den Hinter¬
grund gedrängt und schwingt nun das Ban¬
ner demokratischer Phrasen gegen das
„Nazi "-Deutschland.

Als Piraten -Häuptling zieht er sozusagen
mit dem Enterbeil in der Faust gegen den
Hitlerismus los , „um ' die nationalsoziali¬
stische Pest mit Stumpf und Stiel " auszu¬
rotten . Seine Kriegsziele,  die er vor¬
läufig im einzelnen noch schamhaft verbirgt,
werden durch seine Handlanger schon offener
im neutralen Ausland verbreitet . Nachdem
es mit den „spontanen Aufständen " in Prag
nichts geworden ist und da die „Rebellion
deutscher Munitionsarbeiter " zu einer über¬
wältigenden Treuekundgebung für die Män¬
ner des nationalsozialistischen Deutschlands
„ausartete ", find Churchills Kriegsziele
gegen ganz Deutschland  gerichtet.

So berichtet beispielsweise die „NBZ ."
einige interessante „englische Stimmen " ,
worunter Herr Churchills Organ deutlich
vernehmbar durchklingt . Da heißt es u . a .:
„Es muß endlich Schluß gemacht werden mit
dem dummen Geschwätz und den lieben guten
Deutschen , welche von dem verruchten Hitler
verführt worden seien . Englands Kriegsziel
muß die Zerreißung Deutschlands
sein ." — Das ist schon deutlicher ! Und wei¬
ter wird orakelt : „Polen  erhält Ostpreußen
und südlich alles Land bis zur Oder . Bayern
lind Oesterreich und was so noch dazu ge.
hört , wird zu einer „katkwlischen " Monarchie
zusammengepackt . (Schließlich wartet der
kleine Otto mit seiner ehrgeizigen Mutter
immer noch auf einen Thron .) Frank¬
reich  erhält das Rheinland . Das restliche
Deutschland wird unter eine gemischte Kom¬
mission von »Franzosen und Polen  gestellt ."

So ungefqhr also hat sich Herr Churchill
feinen Spaziergang nach Berlin und die an-
schließende Verteilung Deutschlands vorge¬
stellt . — Allerdings hat er die Rechnung
ohne Adolf Hitler gemacht!

Es erübrigt sich, auf diesen verbrecherischen
Unsinn noch näher einzugehen . Bedauerliche
Tatsache ist nur . daß gewisse Kreise des eng¬
lischen und deS französischen Volkes diese
Blödheiten immer noch glauben . Wie schreck¬
lich muß ihr Erwachen  sein , wenn sie
einmal die reine Wabrheij über die Auf¬
lösung des polnischen Staates , über die kata¬
strophale Niederlage des polnischen Heeres,
über die freundschaftliche und totale Ver¬
bundenheit des Reiches mit Rußland und
anderes mehr erfahren!

Vernichtung der deutschen Na¬
tion!  Das also möchten die Churchill und



Genoffen als  Kriegsziel  proklamieren.
Nirn. das deutsche Volk hat diesen britischen
„Kampfruf " vernommen . Es ist immer be¬
reit . seinem Führer überall hin zu folgen,um seine Zukunft  ein für allemal zu
sichern.

Ueber dem deutschen Land läuten in diesen
Tagen die Sieges glocken.  die aller
Welt von der glorreichen Waffentat unserer
Armeen künden. Möge dieser eherne Klang
auch unsere westlichen Nachbarn mahnen
und sie zur Besinnung  bringenl Eswürde für sie eine Katastrophe bedeuten,
wenn sie Churchills Hetzereien weiter folgten.In konsequenter Entschlossenheit stehen diese
deutschen Männer und Frauen zu ihrem
Führer,  der ihnen ihr Kampfziel  auf¬
wies . Diese Menschen haben nicht deshalb
die Blutopfer  des Weltkrieges darge¬
bracht, und in der Folgezeit jahrelang bitter
um ihre Volkwerdung  gerungen , umje wieder ihre kostbarsten Güter  zu
verlieren : Die endliche Einigung
aller Deutschen und die Erkennt-
nisderdeutfchenSendunginderWelt!

In begreiflicher Empörung vernimmt des.
halb das ganze deutsche Von die freche An¬
maßung englischer Piraten . Wir müssen unsin diesen schicksalhaftenStunden schon fra¬
gen. oo denn das Volk der Engländer völlig
mit Blindheit  geschlagen ist. daß essolche unerhörte Beleidigungen einer fried¬
lichen Nation durch seine Kriegshetzer dul.det? Uebersehen denn diese sonst so nüchter¬
nen Rechner alle Tatsachen und Ereignisse
der letzten Wochen? Oder hat es das Schick¬sal in seiner ausgleichenden Gerechtigkeit
vorbestimmt, daß Großbritannien an sei-
nem Größenwahn zugrunde  geht!

Wohlan , die Fronten sind klar ausgezeich¬net ! Die geruhsamen Zeiten englischer Beute¬
macher sind für immer vorbei.  Churchills
Kriegsziele werden der britischen Nationnoch emmal zur Abrechnung  vorgelegt.
DaS garantiert uns der Lebenswille Groß¬
deutschlands und vor allem das Führer-
talent Adolf Hitlers.  Uso , OLK»

England gespannt auf den Reichstag
c l 8 s n b s r i c k t cksr XS - presss

bv Kopenhagen. 5. Oktober. Die diplomatische
Aktivität in London ist nach der Unterhaussitzung
abgeebt. zumal die amtlichen Stellen offensichtlich
keinerlei Bedürfnis haben, die durch die Parla¬
mentarische Debatte hervorgerufene Erregung in
der Oeffentlichkeit über all die umstrittenen Fra¬
gen der Kriegsführung und der Kriegsziele sich
fortsetzen zu lassen. In Regierungskreisen wird
erklärt , man erwarte keine neue Entwicklung,
bis Adolf Hitler  im Reichstag gesprochen habe.
Bei all diesen Erwägungen spielt das deutsch¬
italienische Verhältnis eine große Nolle.

Polens Exregierung bleibt interniert
Neuer Aufenthaltsort bewilligt

t« . Bukarest. 5. Oktober. Die immer wieder
auftauchenden Gerüchte, daß die rumänische Re¬gierung die Absicht habe, einigen Mitgliedern der
ehemaligen polnischen Regierung die Ausreise zu
gestatten, werden von amtlichen rumänischenStellen entschieden in Abrede gestellt. Es ent-spricht lediglich der Tatsache daß^ Oberst Beck,der lungenleidend sein soll, in die Lungenheil¬stätte Moroeni und die übrigen ehemaligen Regie¬
rungsmitglieder nach Herkulesbad überführt wer¬den sollen, da in dem ausgesprochenen Sommer¬kurort Slanic nicht die entsprechenden Unter¬
kunftsmöglichkeiten vorhanden sind. Im übrigenist das anmaßende Benehmen polni¬
scher Offiziere  in Rumänien nicht dazu an¬getan . dem polnischen Volke Sympathie in Ru¬mänien zu gewinnen.

„Totalität"
S König Georg,  dessen Tagwerk zurZeit bekanntlich durch fortwährendes Wechseln

seiner Uniformen und durch Abfassung von
moralischen Appellen (mit Bibelzitaten) an die
von England unterjochten Völker ausgefüllt ist,hat an Gibraltars Ziv ilbev ölke ru  n g,
die bekanntlich gut spanisch geblieben ist, ein
Telegramm gerichtet, worin er für ihre „feste
Haltung und unwandelbare Loyalität in diesen
Zeiten" seinen königlichen Dank ausspricht.Ueber diese Sprüche ihres „Ober  tan" wer¬den die in Gibraltar lebenden Untertanen
nicht wenig erstaunt gewesen sein. Ihre „festeHaltung " haben sie nämlich bisher stets in „un¬
wandelbarer Loyalität" zu ihrem spanischen
Volkstum und zu ihrem verlorenen Mutter¬land gezeigt. Sie dürften deshalb den könig-
lichen Erguß mit jener Verachtung behandeln,wie es alle ehr- und freiheitliebenden Völker
tun , die unter Englands Knechtschaft seufzen.

Zu diesen Unglücklichen gehören übrigens
auch die Bewohner der Fa l kla n d-J n se l n
jener Inselgruppe , die England beke intlich
nach bewährter Art vor 100 Jahren von Ar-
gentinien geraubt hat. Nun hat der argenti-
nische Delegationsführer auf der panamerikani-
scheu Konferenz in Panama in einer Erklä-
rung , die größtes Aufsehen erregte, betont, daß
Argentinien weiterhin feine Ansprüche und
Rechte auf die ihm von dem moralischen Eng-
land gestohlene Inselgruppe aufrechterhält.Ob wohl König Georg, wenn er von dieser
Erklärung hört, den Falkland-Insulanern
ebenfalls seinen königlichen Dank für ihre
„feste Haltung" telegraphiert? Wahrscheinlich
wird ihm aber Mr . Churchill  versichern,daß dies bei deren „unwandelbarer Loyalität"nicht nötig ist!

Ein Amerikaner straft Churchill Lügen
Deutsche Duftwukke 6er englischen überlegen , sagt ein Luchverstüncliger

Reu York,  4 . Oktober. Der militärische Mit¬arbeiter der .Flew-Bork-Post". Fletcher Pratt.kommt in einer längeren Betrachtung über denbisherigen Verlaus deS Luftkrieges zu dem Ergeb¬nis. daß sich ein« klare Ueberlegenheitder deutschen Luftwaffe über di«
britische  ergebe.

Diese Feststellung trifft Fletcher Pratt
britische  ergebe . Diese Feststellung trifft Prattan Hand zahlreicher Beispiele von Luftkämpfen,die durchweg mit außerordentlich schweren engli-chen und kaum nennenswerten deutschen Verlu-
ten durchgeführt wurden . Tie deutschen Bomben-lugzeuge seien nur wenig — wenn überhaupt —
angsamer als eie britischen Kampfmaschinen. Siekonnten 300 Meilen und schneller fliegen. Der

Verfasser bezweifelt auch, ob England „mit sei-
nen großen Physisch untauglichen,und unter küm¬
merlicher Schulbildung leidenden Arbeitermassen"die Frage des Pilotennachwuchses ohne wirksameHilfe der Dominien lösen könne.

O Es vergeht fast kein Tag, daß nicht das Lon¬
doner Reklame- und Lügenministerium angeb¬
liche Erfolge englischer Flieger über deutschemReichsgebiet den nachrichtenhungriaen briti¬
schen Lesern auftischt, wenn sie auch bloß in der
krankhaften Einbildung des Lügenlords
Churchill  existieren. Mit Recht sind des-

halb auch in den durch ihre Klarheit und
Knappheit bereits berühmt gewordenen Ver¬
lautbarungen des Oberkommandos der Wehr-
macht diese Flüge in riesigen Höhen, deren„Heldentat" lediglich im Abwurf lächerlicher
Flugblätter bestand, zutreffend alsReklame-
trick  gekennzeichnet worden. Auch General-
fcldmarschall Göring hat bekanntlich in seiner
großen Rede in einem Berliner Rüstungs-betrieb dieser albernen „Fluqblattoffensive" die
entsprechende gründliche»Abfuhr zuteil iverden
lassen. Den professionalen englischen Kriegs¬
lügnern macht das aber in ihrer Skrupellosig¬
keit und Abgebrühtheit nicht viel aus ; sie lügentrotzdem weiter munter drauf los. Sie merken
dabei auch nicht, daß sie außerhalb der Einfluß¬
sphäre ihres Landes längst der Lächerlichkeit
verfallen sind. Da aber auch der Lügenlord
um die Freundschaft Amerikas besonders buhlt,wofür die Torpedierung der „Athen ia" durch
Churchill der beste Beweis ist, deshalb kommt
der Feststellung des amerikanischen Sachver¬
ständigen Pratt von der Ueberlegenheit der
deutschen Luftwaffe über die englische erhöhte
Bedeutung zu. Leider, leider ist aber nicht an¬zunehmen, daß der sonst so fixe Lügner Chur¬chill von diesem Urteil dem englischen' Volk
Mitteilung machen wird!

Pariser Generalftab wollte keinen Krieg
(portsetruag vv» Seite 1)

deutschen Erklärungen mit dem französischen Hee¬
resbericht vergleiche, habe sich davon vergewissert,daß Deutschland überhaupt keine Ossensivhand-
lungen gegen Frankreich ergriffen hat. Man fragt
sich deshalb, welchen Zweck  der Krieg über-
Haupt habe. Selbst die französische Presse siehtsich bereits gezwungen, dieser immer mehr zuneh.menden Kriegsmüdigkeit Rechnung zu tragen.Auch die Torpedierungen und Beschlagnahmen
feindlicher und neutraler Handelsschiffe mit Bann-Ware durch die deutsche Kriegsmarine werdenvon der Pariser Presse in großer Ausmachunggemeldet. Die Blätter fragen sich bestürzt, ob es
Deutschland gelingen würde , die englisch-französi-sche Blockade in ihr Gegenteil umzuwandeln.
Friedliebende werden bestraft

Die französische Regierung  dagegen hältnoch immer stur an ihrer Englandhörigkeit festund unterdrückt mit außerordentlicher Schärfejede freie Meinungsäußerung . Ein treffendes Bei¬spiel hierfür gibt das jetzt eingeleitete Gerichtsver¬
fahren gegen 31 der bekanntesten französischen
Schriftsteller  und Journalisten , die voreiniger Zeit ein Flugblatt unterzeichnet haben, in
dem unter der Überschrift ..Sofortiger Friede"die Einstellung der Feindseligkeiten gefordert
wurde . Unter den Unterzeichnern befinden sichVictor Margaritte.  der ehemalige Unter¬
staatssekretär Marcel DSat . der sozialistische

Parteiführer Marceau Pivert (scharfer Geg¬ner Blums ). George Piot  und andere.
Die Brüsseler Zeitung ..Voix du Peuple"

meldet aus Paris , daß die französischen Arbeiteres in wachsendem Maße müde werden, für Eng¬land die Köpfe hinzuhalten und für den englischen
Imperialismus die Kastanien aus dem Feuer zuholen. Unter den französischenArbeitern habe sichdie Erkenntnis Bahn gebrochen, welches Ziel diese
gegenwärtige englische Regierung verfolge. Manfei sich nämlich in den französischen Arbeiterkrei-fen darüber im klaren, daß dieser Kriegim Interesse der Londoner Kapita¬
listen geführt werde.  Ein großer Stim -

mungsumschwung  habe unter den französi-ichen Arbeitern Platz gegriffen, die über die
lückenhaften Informationen ihrer Regierung er¬bittert seien und deshalb mit besonderem Inter-
esse die französischen Sendungen des DeutschenRundfunks abhörten . --

-X- Dieses Stimmungsbild des belgischen
Axbeiterblattes . das .über die Strömungenin der französischenArbeiterschaft gut unter¬
richtet sein dürfte , kann vor allem für jene
Kriegshetzer in den westlichen Demokratien
eine Lehre sein, die den Hirngespinsten von
Unruhen in Deutschland nachlaufen, ohnezu merken, daß sie in ihrem eigenen Lande
bereits auf einem Pulverfaß sitzen.
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V Die einfache deutsche Methode, englischeD Propagandalügen dadurch zu widerlegen.Z daß neutrale Ausländer Gegenstand oder
V Deutlichkeit der Falschmeldung frei besich.V tigen können, hat nicht wenig zu den
Z großen Nöten  beigetragen , in denenV sich der englische Lüge napparat
V gegenwärtig befindet. In seiner Bedräng.V nis hat sich letzt auch Winston Chur.V chill  entschlossen, diese wirksame Methode
V anzuwenden , allerdings mit einiger Vor-Z sicht, denn der Unterschied besteht darin.
D daß Deutschland die Wahrheit ans LichtD bringen will, während Churchill die
ß Wahrheit verstecken muß.  TenV ersten Versuch dieser Art hat er schon hin-
V ter sich. Er verdient festgehalten zu wer-
V den. Da hat kürzlich ein deutsches Flug-ß zeug mit seinen Bomben einen zweitenß englischen Flugzeugträger schwer getrosten,ß Der Name des Schiffes ist leider nicht be-
Z kannt geworden, weil Schiffsnamen ge.Z wöhnlich von Flugzeugen aus nicht gut zuD sehen sind.
Z Nun hat der britische MarineministerV dem amerikanischen Marineattachö in Lon-
V don einen Besuch auf der ..Are Royal " er-Z laubt , und der Attachä konnte tatsächlich
V seststellen. daß auf dem Schiss kein Kratzer
D zu sehen sei. geschweige denn ein schwererV Bombeneinschlag. Wir sind überzeugt, daß
V der Amerikaner genau berichtet hat . wasZ er an Bord der „Are Royal " fah, aber was
ß hat Churchill in der langen Zeit getrieben.V die zwischen dem deutschen Luftangriff auf
Z englische Flotteneinheiten in der NordseeZ und der Besichtigung des FlugzeugträgersV verstrichen ist? Sollte er vielleicht einen
V anderen Flugzeugträgerschnellß „n mfirmiert " haben?  Wir habenV ein Recht zu diesem bösen Verdacht, denn
D Churchill hat diesen Trick während desß Weltkrieges schon einmal angewandt und
ß ihn nachher in seinen Kriegserinnerungen
Z selbstgefällig e i n g e st a n d e n.
V Wir empfehlen deshalb Herrn Churchill.
D neutralen Persönlichkeiten einmal sämt-D liche  Flugzeugträger zu zeigen, die Eng.V land laut Flottenhandbuch heute im Dienst
D hat . Die „deutsche Msthode" hat sich als
V ungeeignet erwieseri zur UmwandlungV Churchillscher Lügen in bewiesene Wahr-Z heiten . . .
Z Und jetzt hat Churchill wieder das Wort.

Rußlands Erscheinen umwälzend
Ungarn für freundnachbarliche Beziehungen

Budapest. 4. Ok̂ Skck Der tiefe Eindruck, dender Wiedereintritt Rußlands in die europäische
Politik in den südosteuropäischen Ländern gemachthat. klingt immer noch in der ungarischen Pressenach. Rußlands  Erscheinen wird von allenLändern Südosteuropas als umwälzend empsun-
den. aber jedes Land knüpft daran seine eigenen
besonderen Folgerungen . Für Ungarn ist entschei¬dend. daß es als einziges Land unter den südost-
europäischen Staaten einen neuen mächtigen Nach¬barn bekommen hat, einen Nachbarn zudem, der
in ein politisches Freundschaftsverhältnis mit dem
anderen großen Nachbarn Ungarns , dem Deut¬
schen Reich, getreten ist; und einen Nachbarn
schließlich, den zwar keine politische Beziehung,aber doch eine Verwandtschaft der Raffe mit Un¬
garns südlichem Nachbarn, mit Jugoslawien , ver¬bindet. Welche Folgerung « sind aus dieser Lage
zu ziehen? Die ungarischen Kommentatoren hebenzumeist als Ergebnis ihrer Betrachtungen hervor,daß das kleine Ungarn als die Garantie für seine
Selbständigkeit die enge Freundschaft mit
Deutschland  ansehen müsse, von der aus auchdie Entwicklung freundnachbarlicher Beziehungen
zu Rußland möglich sei.

Auch in innerpolitischer Beziehung hat daS Er¬scheinen Rußlands an der Karpatengrenze ver-schiedene Ueberlegungen veranlaßt . Es hat dieEinsicht in die Dringlichkeit der Agrar¬reform  verstärkt , deren Entwurf jetzt dem Par¬
lament vorliegt und demgegenüber in der letzten
Zeit manche konservativen Hemmungen sichtbargeworden sind.

Selbstverständlich findet nun auch in der Presse
der Besuch des Grafen Ciano in Berlin die größte
Beachtung, um so mehr , als man in Ungarn ge¬wohnt ist. nach Italien  zu blicken als nacheinem Lande, das ganz besonderes Verständnisfür die Bedürfnisse und Notwendigkeiten Ungarnshat.

Sasenverkebr Amsterdams erdrosselt
England verschleppt Blockadeverhandlungen

Amsterdam. 4. Oktober. Wie der „Telegraaf"
aus London meldet, sind die vorläufigen Bespre¬
chungen zwischen der niederländischen Abordnungund den Vertretern des englischen Ministeriumsfür wirtschaftliche Kriegführung vorläufig ab¬
geschlossen. Gegenstand der Verhandlungen bildetedie Frage einer milderen Anwendungder Kontrollmaßnahmen auf Kon¬
terbande,  die von niederländischer Seite an¬
gestrebt wird . Der Leiter der niederländischen
Delegation ist nach Holland zurückgekehrt, wo erseiner Regierung berichten will . Mit der Mög¬lichkeit einer holländisch-englischen Uebereinkunftist noch nicht zu rechnen.

England ist es damit freilich absolut nicht eilig,denn der ganze Zweck der Blockade ist doch, auchdie neutralen Staaten vor John Bulls Wagenzu spannen. Was scheren sich dabei die Londoner
Kriegstreiber und Ausbeuter darum , daß bereitsvier Fünftel deS Amsterdamer Ha¬
fenverkehrs erdrosselt  und die ganze
Wirtschaft der Niederlande einer Katastrophe zu¬
steuert — für sie gibt es nur zwei Möglichkeiten,
entweder bedingungslose Kapitulation oder voll¬
ständige Unterwerfung.
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Berlin,  4 . Oktober . Das Oberkommanvo
der Wehrmacht gibt bekannt : Im Osten kam es
bei der Säuberung des Gebietes zwischen der bis¬
herigen Demarkationslinie und der neu festgesetz¬
ten deutsch - russischen Jnteressengrenze noch zu
Kämpfen mit versprengten Teilen polniicher
Truppen.

Im Westen herrschte außer schwacher feindlicher
Artillcrietätigkeit in Gegend Saarbrücken fast völ¬
lige Ruhe.

Im Handelskrieg wurden seit dem 30 . Septem¬
ber weitere 72 Dampfer von deutschen Seestreit-
krästen eingeholt . Ein Teil von ihnen wurde
Wegen Beförderung von Bannware in deutsche
Häfen eiugcbracht.

Siegreiche Heimkehr der Leibstandarte
Prag Hai am Mittwochnachmittag der ff -Leib-

standarte ..Adolf Hitler ' bei ihrem Einzug in
,hre neue Garnison  aus dem Wenzels¬
platz einen feierlichen Empfang bereitet . Mit dem
Präsentiermarsch und brausenden Sieg -Heilrufen
wurde daS ruhmgekrönte Feldzeichen der Stan¬
darte begrüßt , als ihr Kommandeur , Obergrup¬
penführer Sepp Dietrich , und die Offiziere vor
der Ehrentribüne Ausstellung nahmen . Neichs-
protektor Freiherr von Neurath  richtete
an die heimgekehrten Krieger eine herzliche Be-
grüßungsansprache . Dann marschierte die Lewstan-
darte . von der unzählbaren Menge immer wie¬
der aus das herzlichste begrüßt , zur Adolf -Hitler-
Kaserne.

Anläßlich dieses Ereignisses erfahren wir über
die Kampfhandlungen des Regiments in Polen
folgendes:

Nachdem das motorisierte Regiment von Ber-
liu -Lichterselde ausgerückt war . trat es sofort am

r,

1. Gefechtstage in die Kämpfe in Polen ein . Am D
ersten Kriegstag war dem Regiment der Auftrag -
gestellt , im Proszna -Abschnitt den Bormarsch der -
bei Groß -Wartenberg eingesetzten deutschen Kräfte D
zu eröffnen . D

Der Auftrag wurde befehlsgemäß durchgeführt . -
In den folgenden Tagen führte die Standarte V
einen Vorstoß gegen die Warthe durch . Der lieber - D
gang über den Fluß wurde durch das Regiment -
erzwungen . Im weiteren Verlauf erhielt das Re- Z
giment den Auftrag , weit vorgestaffelt vor ande - Z
ren Kräften südlich Lodz vorbeizustoßen und den Z
Kräften der achten Armee den Weg nach Lodz D
zu öffnen . Bei der Lösung dieser Ausgabe kam D
es zu harten Gefechten bei Pabianice . die vollen I !
Erfolg hatten . Nach Erfüllung dieses Auftrages D -
wurde das Regiment einem Korps der 10. Armee D k
unterstellt , das den Vorstoß aus Warschau durch - V
zusühren hatte , und es wurde von diesem Tage Z
an bei Geiechtshandlungen eingesetzt , die im Raum D
westlich Warschaus zur Einschließung starker pol - V
irischer Kräfte am Bzura -Abschnitt führten . Es D
gelang dem Regiment in den Gefechtstagen bis I
zum 20. September den stark überlegenen Gegner V
über die Bzura zurückzuwerfen und mehrfache D
Durchbruchsversuche der Polen an diesem Front - D
abschnitt zu verhindern . Die Gefechte waren D
durchweg durch außerordentliche Härte gekenn- s
zeichnet , zumal eS sich beim Gegner um Kräfte V
des Pilsudski -Regiments handelte . Nach einem D
kurzen Ruhetag am 21. September wurde das Z
Regiment aus der Unterstellung des Korps ge- D
nommen und einer Division zugeteilt , die die D
Einschließung der Festung Modlin zum Auftrag D
hatte . Nach der Kapitulation der Festung hatten D
die Kriegshandlungen für das Regiment ihr Ende Z
gefunden . Z
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Washington,  4 . Oktober . Die Borah -Rede,
die den isolationistischen Kamps im Senatsplenum
einleitete , hat im ganzen Lande großen Eindruck
gemacht und reiht sich, so glaubt man , würdig
an die historischen Rcutralitätsregeln Borahs an.

Der Ausgang der Senatsaussprache im Kräfte¬
verhältnis zwischen den Anhängern der Pittman-
Bist und den Isolationisten ist noch völlig un¬
übersehbar . wenn auch die Befürworter behaup¬
ten bereits 60 Senatoren auf ihrer Seite zu
haben von denen viele . umgestimmt wurden . In
eingeweihten Kreisen glaubt man , daß die Debatte
mindestens vier bis sechs Wochen dauern und das
Endresultat ein Gesetz sein wird , das von der
schwebenden Pittman -Bist sehr verschieden , aber
den Grundgedanken des Cash and Carry beibe¬
halten wird.

Das Interesse an der Senatsaussprache
ist ungeheuer . Schon vor der Oeffnung der Be¬
suchergalerie um 9 UH.-^noxHens bilden die Be-
Sucher vor dem Kapitol Schlangen . Die Flut der
isolationistischen Briese hat zwar etwas nachge¬
lassen , doch gehen immer noch Briese weit über
dem Durchschnitt ein , wobei Briefe von
Ellern , die wehrpflichtige Söhne
haben , vorwiegen.  An dem zähen Kampf
um das Embargo , der auch in der Presse und in
den Radiosendungen hin . und herwogt , kommt
deutlich zum Ausdruck , daß die Streitfrage sich
um den Grad des finanziellen und militärischen
Risikos dreht , den einzelne einzugehen gewillt sind.

Die Zurückhaltung der deutschen Presse gegen¬
über der Neutralitätsdebatte wird hier sehr

günstig  vermerkt . „New Pork Times ' und V
„Christian Science Monitor ' weisen an Hand V
zahlreicher Auszüge aus deutschen Pressekommcn - D
taren das deutsche Bestreben nach, sich nicht in V
die inneren USA .-Angelegenheiten einzumischen . I
wodurch dem Hauptargument der amerikanischen -
Kriegshetzer , daß jede den Alliierten nicht gelei - V
stete Hilfe automatisch eine „Bevorzugung der V R
Nazis ' darstelle , die propagandistische ^ ^
Spitze abgebrochen  wird . D

Daß der Neutralitätswillen bei den meisten D
ehrlich gemeint ist, daß aber über die einzuschla - V
genden Methoden größte Unklarheit herrscht , geht D
beispielsweise aus den Leitartikeln der isolationi - D
stischen „New Hork Daily News ' , Amerikas größ - V
ter Tageszeitung , hervor , die zwar Embargo -Auf - V
Hebung fordert , aber täglich ihre Leser vor dem D . . . .
britischen Lügentrick.  sentimentalen Dro . V «tE
hungen und Bestechungen warnt . Die Lage Eng - Z
lands und Frankreichs sei sehr prekär , schreibt Dp'''
„Daily News ' , aber das USA .-Volk dürfe nicht V i
vergessen , daß die Lage Amerikas , falls es in den V k
Krieg verwickelt werde , heute viel gefährlicher als Ds
1917 sein würde . Solange nicht definitiv die D ^
Ueberlegenheit des Kriegsschiffes  über das Z
Flugze  u g erwiesen sei, bestehe nicht der Schat - D ^
ten einer Möglichkeit , daß Amerika eine neue Z l .
Expeditionsarmee nach Europa sende, denn der D ?
USA .-Armee könnte durch feindliche Flugzeuge - ^
plötzlich die Rückkehr abgeschnitten werden . Außer - V
dem könne es sich Amerika nicht leisten , seine D ,
Flotte nach dem Atlantik zu verlegen und den V '
Stillen Ozean den Japanern freizugeben . Z -

bisek cker vollkommenen Kapitulation von Wnrseksn , cker kestuntz biocklln ouck cker dekestlgten
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(Fr . OKW. PK.-Sommerschuh. Preste-Hossmann)

KanbelsWffe sollenS-Boote rammen
k!nglan68 ^ 6miralil3l tritt Völkerrecht mit küKen / 8eli3ml086 bälsckun ^ I

Berlin,  4 . Oktober . Die britische Admiralität
hat am 1. Oktober folgende Warnung an die bri¬
tische Handelsschiffahrt verbreitet : „Einige deutsche
U-Boote sind in den letzten Tagen von britischen
Handelsschiffen angegriffen worden . Hierzu ver¬
kündet der deutsche Rundfunk , daß die deutschen
U-Boote das internationale Gesetz bisher einge¬
halten haben , indem sie die Handelsschiffe warn¬
ten , bevor sie angrissen . Jetzt jedoch will Deutsch¬
land Vergeltung üben , indem es jedes britische
Handelsschiff als ein Kriegsschiff betrachtet . Wäh¬
rend das obige vollkommen unwahr ist . dürfte es
eine sofortige Aenderung der deutschen Politik der
U-Boot -Kr !egsUhrung anzeigen . Seien Sie daraus
vorbereitet , dem zu begegnen . Admiralität ."

Am Abend des l . Oktober ist ergänzend hierzu
folgende Warnung der britischen Admiralität ver¬
breitet worden : „Die britische Admiralität gibt
bekannt , daß die deutschen U - Boote eine neue
Taktik verfolgen . Die englischen Schisse werden
ausgesordert . jedes deutsche U-Boot zu rammen ."

In dem Augenblick , da die Welt mit Hoffen
Und Bangen die Chancen für die Beendigung
des sinnlos gewordenen Krieges abwägt , und
verantwortungsbewußte Männer nach Mög¬
lichkeit eines Ausgleichs ausspähen , hat
Wmston Churchill  ein neues Attentat
auf die noch kaum in Erscheinung getretenen
Friedensausfichten unternommen.

„Tie englischen Schiffe werden ausgesor¬
dert , jedes deutsche U-B ootzuram-
me  n " — das ist der Kern der Weisungen,
die die britische Admiralität an die Kapitäne
der britischen Handelsflotte erlaßen hat . Was
man darüber hinaus als Gründe angegeben
hat trägt den Stempel Churchills und das
heißt , daß er unter dreistenErsindun-
gen  und Entstellungen die Schuld Deutsch¬
land zuzuschieben versucht . Nm einen Anlaß
zu finden , auf der ganzen Linie den Boden
des Völkerrechts zu verlaßen , schreckt der
erste Lord der Admiralität nicht davor zurück,
deutsche Preßestimmen umzufälschen , um den

Eindruck zu erwecken , daß die deutschen See - i
streitkräfte Anweisung erhalten hätten , jeden i
Engländer ohne Anruf und Warnung zu i
versenken.

Aus der deutschen Stellungnahme zum!
Problem der bewaffneten Handelsschiffe ging , i
offenbar zum lebhaften Bedauern Churchills . !
klar hervor , daß nach deutscher , d. h. dem f
Völkerrecht entsprechender Ansicht , die Be - i
wafsnung allein das feindliche Handelsschiff i
noch nicht zum Kriegsschiff mache . Anderer¬
seits ist klar , daß Handelsdampfer , die ver¬
suchen . die empfindlichen und leicht verwund¬
baren U-Boote zu rammen oder zu beschie¬
ßen . notwendigerweise so behandelt
werden , wie sie sich selb st verhal¬
ten:  als Kriegsschiffe . Daraus folgt mit
großer Klarheit , daß es der Handelsschiff¬
kapitän selbst in der Hand hat . zwischen
prisenrechtlicher Untersuchung und militäri¬
scher Niederkämpsung zu wählen , und man
kann in London überzeugt sein , daß die deut¬
schen Seeoffiziere das eine ebenso korrekt wie
das andere gründlich durchführen werden.
Die bisherige Tätigkeit der deutschen See¬
streitkräfte hat erwiesen , daß das Verhalten
der deutschen U - Boot - Kommandanten in
jedem Falle mehr als korrekt  ge¬
wesen ist . Neutrale Zeugnisse bestätigen im¬
mer wieder , daß die deutschen Seeleute viel¬
fach sogar unter Einsah der eigenen Sicher-
heit und aus die Gefahr hin , ihre Position
britischen Seestreitkräften zu verraten , die
Bergung der Schiffbrüchigen mannhaft in
die Wege geleitet haben.

Gegen die „ Gefahr des Friedens " war schon
Churchills Rede angelegt , diese Maßnahmen
seiner Behörde wiederholen ihre Absicht in der
handfesten Form Churchillscher Aktionen , die
ebensowenig vor der Preisgabe von Gut und
Leben neutraler Schstsahrtsgäste zurückschrek-
ken, wie vor einer Umfälschung deutscher
Preßestimmen . U. v.
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Mlt entladenem Gewehr Fettung erobert
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wehr befördert .'^ !? bewährter Soldat , der
den Weltkrieg von 1914 bis 1918 als Gefreiter
mitmachte , errang Klingenseld mit seiner Land¬
wehrkompagnie einen entscheidenden Erfolg und
gab damit ein Beispiel , das in die Geschichte
deutschen Soldatentums eingehen wird.

Berlin,  4 . Oktober . Zu Beginn des polni¬
schen Feldzuges hat sich in den Kämpfen um die
Befestigungen bei Lomza ein Landwehrofsizier der
Landwchrbrigade Lötzen außerordentliche Ver¬
dienste erworben.

Durch fein sicheres und selbständiges Han¬
deln hatte dieser Offizier an der Eroberung
der Festung Lomza entscheidenden
Anteil.  Er überrumpelte den Gegner , indem er
die Befestigungen von rückwärts angriff und
durch sein Draufgängertum zu Fall brachte.
Diese llebercafchung des Gegners war aber nur
dadurch möglich , daß Lt der Landwehr Klin¬
genseld — um ihn handelt es sich — im ent¬
scheidenden Augenblick durch außerordentlichen
Mut , rasche Entschlußkraft und taktisch richtig
überlegtes Handeln zum Angriff mit seinen Leu¬
ten vorbrach . Kennzeichnend für die kaltblütige
Entschlossenheit des Offiziers ist hierbei die Tat¬
sache. daß er seine Kompanie mit ungeladenen
Gewehren gegen den Feind führte . Er wollte
verhindern , daß der Feind auf die Ueberrumpe-
lung etwa dadurch aufmerksam wurde , daß Män¬
ner seiner Landwehrkompagnie vorzeitig feuerten.

Lt. Klingenseld wurde vom Oberbefehlshaber
des Heeres zum Hauptmann der Land-

Seneral ZerauKi an den Führer
Berlin . 4 Oktober . Der kaiserlich -japanische

General Gras Terauchi  hat aus München nach¬
stehendes Telegramm an den Führer  gerichtet:
Im Begriff . Deutschland nach erlebnisreichen
Tagen zu verlassen , drängt es mich. Eurer Lxzel-
lenz von ganzem Herzen für die Einladung zu
danken , die mir diesen Besuch ermöglicht hat . daß
ich dieses neue Reich gerade in einer Zeit wieder-
sehen durfte , da eS unter Ihrer Führung in ern¬
sten Kämpfen um große Ziele steht und alle
geschichtlichen Tugenden so glän¬
zend bewährt.  Was ich an der äußeren wie
an der inneren Front sah und erlebte , wird mir
eine große unvergeßliche Erinnerung bleiben . Istit
aufrichtigen Wünschen für glückliche Erfolge deS
befreundeten Deutschlands und seines genialen
Führers bleibe ich Euer Exzellenz ergebener Graf
Teraucki'



Torpedoboote fasen auf verbotene Fracht
Kli1 leicklen ZeeLtieilkräkten aus batut / kanngut v/ir6 in 6eul8etie listen geleitet

k . kt. 4. Oktober . Unsere Torpedoboot¬
slot  i l l e prescht ^nach Norden . In der herzlichen
Mondscheinnacht glitzert das brodelnde Kielwasser
wie schäumendes Silber . Tie Leuchtseuer hüben
und drüben weisen der Seefahrt den Weg wie
im tiefsten Frieden . Kleine Fischerboote dümpeln
mit spärlichen Lichtern rechts und links im Jahr-
wasser . DaS Leben hier oben geht seinen alten
Gang . Und dennoch ist Krieg . Nach dem Willen
Englands auch für jene friedlichen Länder , die
keinen anderen Wunsch haben , als durch Arbeit
und Handel daS Leben ihrer Völker zu erhalten.
England hat jedoch anders entschieden . Es ist in
den Krieg gegen Deutschland gegangen und hat
sogleich den neutralen Ländern den Handelskrieg
erklärt . Das Ziel um das auch die Wirtschaft der
unbeteiligten Völker vernichtet wird , ist die Aus¬
hungerung Deutschlands ohne Rücksicht auf
grauen , Kinder und Greise . Nur Engländer
konnten diese infame Art der Krieg¬
führung erfinden  Wir lehnen genau wie
die neutralen Ander solche Methoden grundsätz¬
lich ab . Und dennoch gibt es nur einen Weg , Eng¬
land wirksam zu begegnen Antwort mit gleichen
Waffen . Antwort mit deutscher Gründlichkeit und
mit deutscher Korrektheit . Unsere U - Boote  füh¬
ren einen Handelskrieg , der schon in den ersten
Tagen kaum erhofften Erfolg hatte . Darüber
hinaus gilt eS zu verhindern , daß neutrale Länder
Güter nach England bringen , die direkt oder in-
direkt die Kriegssührung gegen Deutschland unter¬
stützen. Zur Erfüllung dieser zweiten nicht minder
wichtigen Aufgabe sind jetzt Torpedoboote
und Zerstörer unterwegs.

k!s „Hext elvss sn"
Fernaufklärer  haben regen Handelsver¬

kehr gemeldet . Mit hohen Geschwindigkeiten sind
unsere Boote ausgelaufen , und mit Argusaügen
durchdringen unsere blauen Jungen die Nacht.
Jeder weih : Es ..liegt etwas  an ' . Vom
Kommandanten bis zum letzten Mann im Heiz¬
raum freut sich jeder , wieder auf Frontfahrt zu
sein . Und die stille Hofknuna aller ist es . einen
für England bestimmten Speckdampfer zu schnap¬
pen und einzubringen . Der Morgen graut , als
der erste Dampfer  gesichtet wird . Es ist ein
grohes . hell erleuchtetes Pafsagierschist . Die Auf-
fvrderung zum Halten befolgt es sofort . Ein ge-
schultes Ilntersuchungskommando unter der Füh¬
rung eine ? Offiziers springt in das ausaebrachte
Boot . Ein Ueberführunqskommando hält sich klar,
um den Dampfer in einen deutschen Hafen einzu-
brinaen salls er Banngut an Bord hat . Gespen¬
stisch schaukelt das große Schiff mit keinen tausend
Lichtern auf der bewegten See . Es ist ein Dän e.
Das Nntersnchunaskommando bat das berabaelas-
sene Fallreep erkk" inmen und beaibt sich auf die
vorgeschriebenen Stationen . DaS Torpedoboot
fährt indessen , von den Vaisgaieren bestaunt , ein
Paar Runden um das Schiff . Schnell sind die
Normalitäten mit dem Kapitän erledigt . Das
Unterslichunaskommando tritt zwar bestimmt
aber höflich und freundlich aui . denn es handelt
sich bei keiner Aufgabe ja nicht um einen feind¬
lichen Akt gegen ein » neutrale Macht , sondern
äeaen England  Sobald sich herausstollt . daß
die Passagiere und die Ladungen z» Beorist -rndun-
gen keinen Anlaß geben , wird daS Schiss ent¬
lassen . Deutschland kann den Neutralen zwar die
Unann -'hmlichk-' iten einer Fahrtunterbrechung und
einer Durchsuchung nicht ersparen . Es leat jedoch
Wert daraus daß die Rehinder » na auf ein Min¬
destmaß beschränkt bleibt . Im Gegensatz zu zahl¬
reichen englischen Beispielen . . .

Lckreekseknst sus ckem vorderen Oesokülr
Weiter jagt das Torpedoboot nach Norden . Es

ist Tag geworden Vor und neben uns schaukeln
dänische Fischerboote.  Ihre B - latzunaen
Winken den Deutschen freundlich zu Wieder ras¬
seln die A' armalocken im Boot . Wieder ist ein
neutraler Dampfer voraus . Mieder vollzi "bt sich
die Durchsuchung in einer knappen halben Stund-
Sechs neutrale Schiffe sind bald angebalten durch,
sucht und wieder entlassen . Dänen . Finnen Nor¬
weger Zwar schütteln die Kapitäne zunächst ein
wenig die Köpfe Aber das Nntersuchungskom-
mando Närt sie dahin auf daß es sich nur um
die Beantwortung des enaljkchen Vorgehens ban¬
delt . Bald haben die Schisiskührer ihre Fassima
wieder Die höfliche und korrekte Art mit der
die Deutschen norqehen . nersöbnt sie schnell, und
wenn ihre Schisse entlassen sind , helfen sie den
blauen Jungen in ? Boot zurück und winken ihnen
freundlich nach. Nur eines der Schiffe
zeigt sich störrisch  Es will nicht halten
zum mindesten stellt es sich schwerhörig und das
fällt in solcher Laqe dumm aui . Ein Schreck¬
schuß aus dem porderen Geschütz de? Torpedo-
boote ? hat jedoch die gewünschte Wirk „ na . Der
Dampfer stoppt , das Untersuchungskommandogeht an Bord.

lischenMunitionSfabrikenbestimmt.
ist bei uns besser aufgehoben.  Wir wol¬
len keinen Handelskrieg und wir freuen uns.
wenn wir den neutralen Ländern keine Schwie-
rigkeiten zu machen brauchen . Niemand wird aber
von uns verlangen daß wir die Versorgung Eng-
landS mit Gütern dulden , die es zur Kriegsfüh¬
rung gegen Deutschland braucht . Jeder Dampfer
muß mit einer Durchsuchung rechnen , und bald
wird es sich in den Schissahrtskreiscn der neutra¬
len Länder herumgesprochen haben , daß es keinen
Zweck hat , verbotene Fracht zu befördern . Die
Rechnung sür den Verdienstaussall mag man
England präsentieren.

Schließung der Meerengen erwarte;
Pariser Pessimismus um Ankara

kiizenderictil cker di8 ? rez ».o
br . Budapest . 5. Oktober . In Ungarn verfolgt

man mit größter Aufmerksamkeit die Verhand¬
lungen des türkischen Außenministers in Mos¬
kau . Die Verlängerung de? Aufenthaltes Sara-
coglus in der sowjetrussischen Hauptstadt wird alS
ein Zeichen für eine weitgehende Verbrei¬
terung der türkisch - russischen Zu¬
sammenarbeit  gewertet , als deren Auswir¬

kung zum mindesten eine Abschließung der Dar¬
danellen und des Schwarzen Meeres gegenüber
allen Bestrebungen der Weltmächte erfolgen wird.
Darüber hinaus weist nian darauf hin . daß der
Ausbau der Beziehungen zwischen Moskau und
Ankara auch die Stellung der Türkei zur ' gesamt¬
europäischen Politik und das Verhältnis zu Paris
und London in entscheidender Weise beeinflussen
werde.

Aus Grund der Informationen , die in Paris
aus Moskau und Ankara vorliegen wird in un¬
terrichteten französischen Kreisen die türkische
Frage pessimistisch beurteilt . Man nimmt an . daß
Moskau seine Beziehungen zu Ankara erheblich
enger gestaltet , al ? anfangs vermutet worden
war . und hat zur Stunde kaum noch Hoff¬
nung.  daß sich die gewünschten Beistands-
Pakte Englands und Frankreichs mit der Türkei
verwirklichen lassen . Die Tatsache , daß Saracoglu
seine Abreise von Moskau um vier bis fünf Tage
verschoben hat . hat in Paris sehr deprimierend
gewirkt , zumal der türkische Außenminister neue
Anweisungen aus Ankara erwartet . Wie groß
die Enttäuschung in Paris ist geht auch aus
der Schimpfkanonade gegen Moskau hervor , die
die französische Zensur in den französischen Blät¬
tern gestattet.

Sngehobene Eckütze im russischen Norden
Om ksurman8k un6 ^ icdsns6 >8k onl8teken lieLiZO neue lnc!u8tri6Sen1ren

Moskau , «. Oktober . Während bas DorkriegS-
rußland selbst nach den territorialen Verlusten
1904/05 in Ostasien , die sür einen solchen Land¬
koloß lebensnotwendige Frage eines eisfreien
Hafens an einem Weltmeer  völlig ruhen
ließ , darf die Sowjetregierung Anspruch darauf
erheben , jenes Problem gelöst zu haben . Daß
gleich mit Beginn des Weltkrieges der Bau der
sogenannten Murmanskd ^lhn  beschlossen und
die Bahn dann auch unter den bekannten Ar-
beitsverhältniffen gebaut wurde , geschah mehr aus
das Drängen der damaligen Entente hin . Dieser
noch dazu eingkeisige Bahnbau war jedoch ledig¬
lich militärisch gedacht und bildete keineswegs dasGlied eines Planes zur systematischen Er¬
schließung  der europäischen Nvrdterritorien
Rußlands . Die wirkliche wirtschaftliche Erschlie-
ßung des nördlichen Festlandsanteils im europä¬
ischen Raum ist ohne Einschränkung eine rein
sowjetrussische Angelegenheit geworden.

Das 1920 noch alS Dorsslecken anzusehende
Murmansk  zählte auch 1926 erst «777 Ein¬
wohner . Heute ist Murmansk eine Stadt mit
117 000 Einwohnern . Auch das Wachstum von
Archangelsk (76000 im Jahre 1926 und
280 000 jetzt) gehört in diesen Zusammenhang.
An der Spitze der ganz jungen Städte im Petscho-
rabecken steht Montschegorsk mit etwas über
30 000 Einwohnern.

Handels , und verkehrstechnisch wurde das bis
nach Leningrad und Wologda reichende Hinter¬
land sowohl durch den zweigleisigen Ausbau der
Murmanskbahn (jetzt übrigens Kirowbahni
als auch durch den Baltisch -Weißmeer -Kanal mit
dem Norden verbunden . Für den Anschluß des
Petschorabeckens ist die Anlage eines riesigen
Wasserbeckens von 21 000 Quadrat¬
kilometer ( !), also größer als der Ladogasee,
geplant . Ob dieser Plan verwirklicht werden
wird , muß abgewartet werden . Dagegen sind die
Wasserkräfte aus der Halbinsel Kola bereits weit¬
gehend ausgenützt . An der Niwa wie auch an
der Tuloma wurden einige Wasserkraststationen
mit einer Durchschnittsleistung von 50 000 Kilo¬
watt errichtet.

Die zielstrebige Verkehrs - und encrgiewirtschast-
liche Erschließung des Nordens erhielt , abgesehen
von strategischen Zielen , ihre volle Bedeutung
erst von dem Augenblick ab , als die geologische
Untersuchung aus der Halbinsel Kola und im
Petschorabecken sehr beachtliche Vorkommen
von Eisenerzen und Kohle  seststellte.
Diese Vorkommen , an deren Ausbeutung sofort
energisch herangegangen wurde , verdienen wegen
ihrer Ausmaße eine eingehendere Schilderung

Auf der Halbinsel Kola  belaufen sich die
Bodenschätze an Eisenerzen auf 841 .8 Millionen
Tonnen . daS sind 8.1 vH. aller Eisenerzvorräte
der Sowjetunion . Don der Kirowbahn sind die
mächtigsten Lagerstätten etwa 90 Kilometer ent¬
sernt . Eine ganze Reih « seltener Metalle (Nio¬

bium . Titan . Tantal . Vanadium . Kobalt ) neben
Apatiterzen kommen hier vor . Ebenso beacht¬
lich sind die sestgestellten Mengen an magneteisen¬
haltigen Schiefern.

An der Petschora dagegen ist es vor allem die
Steinkohle,  deren Gewinnung dazu berufen
ist. bei der Versorgung des Hinterlandes die bis¬
her über eine große Entfernung dorthin rollende
Donezkohle zu ersetzen. Die Vorräte werden mit
36,5 Milliarden Tonnen angegeben . Weil sich ein
Teil dieser Petschora -Kohle zum Verkoken eignet,
stünde , von dieser Seite gesehen , dem Ausbau
eines neuen Industriebezirkes  im
hohen europäischen Norden nichts im Wege.

In dem Maße wie die sehr großen Werft¬
anlagen in Murmansk ihrer Fertigstellung ent¬
gegengehen . auf denen jährlich 10 his 12 Fisch¬
dampfer gebaut werden sollen , wird die Stadt
der natürliche Stützpunkt für eine bedeutende
Fischereiflotte und Fischindustrie
werden . Schon 1938 wurden von Murmansk aus
2,44 Will . Zentner Fische bei einem Gesamtfang
der Sowjetunion von 14,9 Mill . Zentner ein¬
gebracht.

Auf der Linie der VersorgungSwirtschast mit
Nahrungsmitteln liegen auch die schon Jahre hin¬
durch fortgesetzten Bemühungen um die
Landwirtschaft  in jenen nördlichen Brei¬
ten . Hinsichtlich der Viehzucht bedurfte es insofern
keiner besonderen Anstrengungen von sowjetischer
Seite , als bereits im Vorkriegsrußland unmittel¬
bar bei Archangelsk eine auf Klosterinitiative zu¬
rückzuführende Rinderzucht  mit großen Er¬
folgen (Eholmogorh -Rasse ) getrieben wurde.
Etwas anders ist es mit dem Getreide¬
anbau.  Hier haben konsequente Anstrengungen
zu sehr bemerkenswerten Ergebnissen geführt.
Weizen (Sommerweizen ), Gerste . Hafer Kartof¬
feln . Weißkohl sind wetterhart herangezüchtet
worden und brachten zwischen dem 65. und 67
Grad nördlicher Breite schon 1938 Erträge , über
deren Ausmaße auf der Landwirtschafts -Ausstel¬
lung in Moskau mit Stolz berichtet wird.

Wenn auch das eine oder andere Verbrauchs¬
gut (Hvlzwaren , Papier ) nicht mehr von weither
herangeschafft zu werden braucht , so steckt nichts-
destoweniger die Verbrauchsgüterindu¬
strie  noch in ihren Anfängen . Die Versorgung
der stetig anwachsenden Bevölkerung , hauptsäch¬
lich im Raume östlich des Weißen Meeres kann
erst dann als gewährleistet gelten wenn die in
Aussicht genommenen Eisenbahnstrecken die Ver-
bindung mit Archangelsk hergestellt haben werden.
Jedenfalls ist hier zur Erschließung des in die
Polarzone hineinreichenden Festlandsanteils schon
viel geschehen, und es ist durchaus möglich , daß
so wie einst der Bau der Murmansk -Bahn den
ersten Anstoß zur Erschließung dieser Gebiete
gab . der jetzige Krieg hier eine beschleu¬
nigte Entwicklung  bringen kann.

...dank-er englWen KMUtötlMigkelt
Verdorbene Vlinen - sucb ein Kapitel britiLeben Verrst8 an ? o !en

8ek uns Kesser nukeekoken
Mit dem Sveckdamvser M )urde es an ! dieser

Fab ^t nicht ? Alle PavieMW »d Ladunaen waren
in Ordnung , d h da ? ' Schiss war unterwegs
iwch nontrail -n Haken Ein znu-iwe Baut dec deut¬
schen Flottille hatte mehr G>öck Ein solider
Finne  mit einer gehörigen Decklast Holz konnte
einaebracht werden Holz für die ena-

Moskau  5 . Oktober Waroschilow empfing
Mn Dienstag den türkischen Außenminister S a -
r o c o g l n . der von dem türkischen Botschafter
Aktai begleitet war Am gle ' chen Tage Wood « Sa¬
racoglu auch von Außenßandelsfommisiar Miko-
jan  empfangen . Den Empfängen wohnte auch
der Sowj - tbokschafter in Ankara . Terentßw . bei.

Die amtl ' che türkische Agentur steht sich veran¬
laßt . darauf htnzuweisen . daß die von ausländi¬
schen Rundfunksendern — «S handelt sich um
solch » der westlichen Demokratien — verbreiteten
Gerüchte über eine Abreise des türkischen Außen¬
ministers Saracoglu auS Moskau unbegründet
find Di » Besprechungen in Moskau werden wie
die Agentur weiter meldet in freundschaftlichem
Geist » durchgeführt und wahrscheinlich noch einige
Tage dauern.

.4 . Oktober . Tagelang schippert unsere
brave „Kl 7 ' durch die Finten der Ostsee. Nauch-
sahnen , Mastspitzen und Schiffskörper tanchen am
Horizont aus oder husche» gespensterhaft im Dun¬
kel der Nacht vorüber Lachender Sonnenschein
wechselt ab mit einem zwar recht mäßigen Wind,
der ab "r von einer außerordentlich starken Dü¬
nung begleitet wird . Wie ein Spielhall reitet
.KI 7' ans den Wögenkämmen . daß manchmal die

Schrauben in der Lust donnern , fällt beinahe wie
ein nasser Sack zurück ins tiefe Wassertal . daß
das Heck völlig unter einer weißen zischenden
Gischt verschwindet . Aber im nächsten Augen¬
blick stampft das Schiff wieder tapfer durch die
diinklen Wogen . Stunde um Stunde verrinnt
Die Männer ans der Brücke stehen aus der Wacht,
aber kein Feind ist zu erblicken.

Wieder bricht dann ein klarer sonnenersüllter
Tag an Wir stehen hinten am Heck und unter¬
halten uns gerade darüber , ob wir wohl das
letzte polnische U - Boot , das jetzt kürzlich in Est¬
land festgelegt wurde , aber den Esten wieder ent¬
wischen konnte , mit unseren bereitstehenden Was¬
serbomben erledigen könnten.

Da stürzt plötzlich ein Matrose aufgeregt heran.
Herr Oberleutnant eben hateS  ganz

deutlich am Schiffsboden ein paarmal ge¬
bumst  Im Kesselraum hat man es auch gehört,
und auch in der UnterosfizierSmesje war eS beut-
lich spürbar . ^

Da ist es mit einem Male mit der beschaulichen
Ruhe vorbei . Was war das für ein „Bumsen ' ?
In schneller Ueberlegung kommt man zu dem
Schluß daß es sich nur um eine polnische
Mine  gehandelt haben kann , denn ein N - Doot
ist nicht anszumachen Die Ottern werden ausge-
sahren . und aufmerksam wird das Gelände ab-
gesncht Aber alles Mühen ist vergebens . Die
Minen bleiben unsichtbar . Nach wenigen Stunden
hören wir jedoch, daß es einem der kleinen
Räumboote gelungen mar . an der gleichen Stelle,
wo es bei uns am Schiffsboden gebumst hatte,
gleich drei polnische Minen ranszufiichen . Und
da war es für uns klar , daß wir doch ein paar
Stunden lang zwischen Leben und Tod
geschwebt hatten . Wir erkannten aber auch weiter,
daß wir es in vielem Falle wieder einmal nur
der englischen Gelchäftstüchtigkeit oder vielmehr
der skrupellosen Einstellung der englischen .Ga-
rantie ' zu verdanken hatten daß wir ungefährdet
weiterfahren konnten . Tenn bet näherer llnter-
suchnng stellte sich heraus daß Engländer
die Lieferanten dieser Mtnen  gewesen
waren Diese Minen waren so verdorben und
uralt , daß sie eigentlich schon hätten verschrottet
werden müssen Ader englischer Geschäfts¬
geist  denk « bekanntlich ander ? Für die Gelder
erweckten sie doch den Eindruck , als ob man den
Polen tatkräftig unter die Arme griff.

I Derne », «;
Z Vier Wochen Krieg haben vollauf genüg,
ß um die Denksubstanz gen, sser Zeitungsschrei,
s der in den Feindmächten gründlich durck-. in-
ß ander zu schütteln . Die Politik des Führers
Z hat sie fassungslos gemacht, und die bevo r-
- stehende Reichstagssitzung  erfüll,
I ihre Gemüter mit Zittern und Zagen . Do
ß kann es denn nicht verwundern , daß der haar,
ß sträubendste Blödsinn in die Welt gesetzt wird.
- was sich wohl auf der kommenden Reichs-
s tagssitzung ereignen könnte . Ein englisches
ß Blatt weih es ganz genau : Der Fü ' .er Hai
ß sich für diesmal einen neuen „Trick" ansge.
Z dacht. Er wird auf der kommenden Reichs-
^ tagssitzung zurücktreten !!! Dieser Unsinn wird
s von demselben Blatt sogar noch kommentiert.
- indem es schreibt : dieser Rücktritt allein
s würde den Engländern und Franzosen aber
ß nicht genügen . Es mühten ihnen gewisse Ga-
s rantien dafür gegeben werden , dah der
ß „Nazikurs " in Deutschland  auch
s endgültig beseitigt sei. Mit anderen Worten
V also : Der Führer tritt zurück, dieser Rücktritt
s aber ist nur eine Tarnung , damit der Ratio-
Z nalsozialismus weiter ui Deutschland regle,
ß ren könne!
V Hat man so viel Unverfrorenheit und Dus-
s seligkeit schon auf einmal gelesen? Man
ß möchte den englischen Leser gerne glauben
ß machen , dah die englischen Flugblätter und
ß King -Hall -Briefe in Deutschland schon -o gut
ß gewirkt hätten , dah der Nationalsozialismusß auf dem Rückzuge begriffen ist. Diese Mel-
ß düng spricht wahrhaftig für sich selbst. Man
ß muh an der normalen Geistesverfassung sol-
ß cher Hetzer zweifeln.

AvMemmivesen im -linkten Nnris
Grobrazzien gegen das lichtscheue Gesindel
Paris , 4. Oktober . Die Unsicherheit in Paris,

die seit der Verdunkelung immer ernstere Formen
annimmt , hat nunmehr die Behörden zu umfas¬
senden Nbwehrmaßnahmen veranlaßt . Es hat sich
nämlich gezeigt , daß das lichtscheue Gesindel,
das in Paris schon vor dem Kriege zu einer wah¬
ren Landplage geworden war , sich die Verdunke¬
lung der Stadt zunutze macht , um seine » verbre¬
cherischen Trieben freien Lauf zu lasten . So führt
die Pariser Polizei augenblicklich eine große Säu-
berungsaktion durch . Festgenommen werden in
erster Linie bereits vorbestrafte Personen , die in
ein Konzentrationslager  bei Paris ge¬
bracht werden , wo sie bis zur Beendigung deS
Krieges bleiben sollen . Hundert Verhaf¬
tungen  wurden bereits durchgeführt.

Mil brennender Maschine Wer-m Fein-
Einer von der Iaqdgruppe Gentzen erzählt
p . H. O. Hark und unerbittlich sind die

Gesetze des Krieges lind die Schicksale , die in ihm
geboren werden Aber so grausam , wie es den
«inen packt, so wunderbar kann der andere glück¬
haft allen Gefahren ozum-i-Drotz dem Leben erhal¬
ten bleiben . Zn diesen anderen gehört ein Unter-
offizier der Inqdgruppe Gentzen.  Lasten wir
ihn selbst berichten:

„Die Gruppe sollte verleat werden . Diese An¬
ordnung wurde aber rückaängig gemacht . Es
wurde dafür ein freier Iagdflug dnrchaeführt der
in mir bisher nicht beslogeneS volnisches Gebiet
im Raum südlich Lodz — westlich Lemberg
führte . Auf diesem Flna mußte ich wegen Motor-
defekteS ostwärts des TmklanasseS auf polnischem
Gebiet notlanden . Die Maschine fing schon in der
Lust an zu brennen.  Ich bin jedoch nickst ab-
gesprnnaen , weil ich landen wollte . Ich hoffte ans
eine glückliche Notlandung , denn dann konnte ich
meine Pistole und die eiserne Nation an mich
nehmen und mich vielleicht dnrchichlaaen So
flog ich stur westwärts um inöalichst nah an die
slowakische Grenze zn kommen . Doch ich kam nicht
mehr mit meiner brennenden Maschine über das
Gehirne hinweg.

Beim Aufsehen muß ich mit dem Kopf ziemlich
scharf ans das Schaltbrett anfgeschlaaen sein , wo¬
durch icki die Besinnung verloren haben mnß . Ich
kam nach einer Weile wieder zn mir und sank»
mich in einem ausgetrocknetem -Bachbett liegend,
etwa 30 Meter von der Maschine entfernt . Nun
hörte ich deutlich die Flammen knistern und Er-
plosionen.  Plötzlich sah ich. wie aus einem
naheaeleaenen Dorf Burschen mit Hunden kamen.
Die Nnaenblicke . während der sie sich meine Ma¬
schine betrachteten , benutzte ich zur Flucht Ich
entledigte mich, um nicht als Flieger anfzusallen,
meines Ueberanzuges und sämtlicher ErkennnngS-
zeichen.

Nnl meiner Flucht — ich war zwilchen KroSno
und Sanok hernnteraekommen — wurde ich oft
von Ba n ernb urschen verfolat.  In mei¬
nem Röcken in nördlicher Richtung brannte eine
nanz » Ortschaft Es kann Sanok gewesen lein.
Ein grausiges Bild . In der Geaend von Dnkla
habe ich dann znm ersten Male Zivilpersonen an-
oeivrochen und mich als französischer
Schriftsteller ans ge geben.  Ich brauchte
^abrnng da ich nicht genau wußte wie weit die
Grenze noch war.

Nach zweitäaiaer anireaender Flucht traf ich
schließlich ans deutsche Truppen , die mich im
Auto in ein Lazarett brachten Und ich war alück-
lich nicht in volnikche Gesanoenschaft geraten
oder gar einer Kugel eines Freischärlers erlegen
zn sein.'

Ernente Reise nach Moskau vorgesehen
et . Kowno . 4. Oktober . Der litg " ische Außen»

minister Vlrbsps  ist gm Mittwach mit einem
^ -indei-sinnzena an ? Pwele », nach Kowno znrück-
aekebrt . Die litauische Regierung  trat lo-
aleich nach der Rückkunft des Minister ? z» Bespre-
chimaen -" lammen . Außenminister Nrhsps wird
sich in Bälde erneut in die sowietrnNische Haupt¬
stadt begeben , um die Erörterung der litauisch-
russischen Fragen fortznsetzen.

Der norwegische Dampfer „Hoegh " lief am Ein¬
gang oeS Hafens von Singapur aus eine Mine
und sank : die Mannschaft wurde gerettet.
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Frauen und Mädel,

man braucht Euch zur ErnteMe!
Immer noch fehlt es an helfenden Händen in

der Erntearbeit.  Kinderreiche Bäuerinnen
und Landfrauen , deren Männer eingezogen sind,
bewältigen die jetzt einletzende Kartoffel « und
Hackfruchternte nicht , wie rufen die deutsche
Schwester aus der Stadt um schnellen und
tatkräftigenEinsah.  Stunden - , tage « und
wochenweise werden die Helferinnen gebraucht.

ist eine im Augenblick brennende und ein besonders
notwendiger Dienst der inneren Front . Der Ruf

Kreisfrauenschaftslei
tung entgegen.

Am8. Oktober kein
Viele Kalender bezeichnen den 8. Oktober 1939

als Eintopfsonntag . Der Gaubeauftragte für daS
WinterhilfSwerk teilt hierzu mit . daß der erste
Eintopf , und Opfersonntag des WHW . dieses
JahreS nicht am 8. Oktober , sondern voraus¬
sichtlich erst am 22 . Oktober durchgesührt wird.

Bürgersteuer in gleicher Höhe
Der Bürgermeister der Stadt Calw hat die

Bürgersteuer  für das Rechnungsjahr 1940
wiederum auf 500 v. H. festgesetzt. Dieser Satz
entspricht dem des Vorjahres.

Grundstücksverkauf im Oeländerle
Der Süßmosterei Ritter  ist ein städtisches

Areal von 5 Ar im Oeländerle zur Erstel¬
lung eines neuen Mostereibetriebes gegen
einen Kaufpreis von 2 Rm . für den Quadrat¬
meter abgetreten worden.

Run rollen die Kastanien. . .
Es ist wichtig , sie zu sammeln

Die Zeit der Reife der wilden Kastanien ist da.
Die stachelige Kugel in grüner Hülse läßt die
braune glänzende Frucht aus der Umklammerung
loS , und so oft ein Windstoß um die Baumkronen
fährt , schüttelt er die Kastanien aus dem abster-
benden Laubdach auf den mehr und mehr ver-
gilbenden Wiesenboden . Die reifen Kastanien bil-
beten schon immer ein beliebtes , von der Natur
geschenktes Spielzeug für unsere Jugend . Buben
und Mädel sammelten sie gerne und bastelten da¬
mit . In diesem Jahr ist es besonders notwendig,
die wilden Kastanien zu sammeln , dienen sie doch
besonders alsFuttermittelfürdasWilb.
vor allem für die Hirschfütterung.

Appell an- le deutschen Gesangvereine
Der Präsident der Reichsmusikkammer , Profes¬

sor Peter Raabe,  spricht in einem Appell an
<>ie deutschen Gesangvereine die Erwartung aus.
daß sie trotz der ihrer Tätigkeit jetzt erwachsenen
Schwierigkeiten ihre Uebungsstunden wei¬
ter abhalten.  Ebenso wie das Konzertleben
«ht auch die Arbeit der Gesangvereine weiter.
Wo aus irgendwelchen Gründen ein Wechsel in
der Chorleitung vorgenommen werden muß , sol¬
len für bezahlte Stellungen nur Berusschorleiter
eingestellt werden.

Auskunft über Selbpostanschristen
Ts sind in den letzten Tagen verschiedentlich an

-di« Postsammelstellen Anfragen gerichtet worden,
die Auskunft erbaten über Wehrmachtsangehörige,
ihren Standort und ihr Befinden . Die Neichs-
Post kann derartige Anfragen nicht beantworten,
ihre Dienststellen können aber auch nicht Antwort
geben auf Fragen , ob Feldpostanschriften richtig
oder falsch sind . Unterlagen zur Prüfung der

Feldpostanschristen haben die Wehr machts-
briesstellen.  die bei jedem Wekrkreiskom-
mando eingesetzt sind . Prüfung einer Feldpostan¬
schrift kann bei der Wehrmachtsbriefstelle nur er¬
folgen . wenn der Truppenteil des Soldaten an¬
gegeben ist.

I.RMsappell der schaffenden Sagend
Die Gebietsführung der Hitler -Jugend des Ge-

bietes 29 und die Gauleitung der Deutschen Ar¬
beitsfront erlassen folgenden Aufruf: . .Be¬
triebsführer ! Berufstätige Jugend ! Am Montag,
den 9 . Oktober , morgens 7 Uhr . findet der
3 . Reichsappell der schaffenden Ju¬
gend  statt . Es spricht über alle deutschen Sender
der Leiter des Jugendamts der Deutschen Arbeits¬
front . Oberbannführer Schroeder.

Wir ersuchen alle Betriebssübrer . anläßlicki

eines Jugendbetriebsappells den Jugendlichen den
Gemeinschaftsempfang  zu ermöglichen.
Sollte in einem kleineren Betrieb ein Gemein¬
schaftsempfang nicht durchführbar sein , so ist den
Jugendlichen die nötige Freizeit zur Teilnahme
an den öffentlichen Gemeinschastscmpfängen , die
in der örtlichen Tagespresse bekanntgegeben wer¬
den , zu gewähren . Die Teilnahme der gesamten
schaffenden Jugend an diesem Reichsatzpell ist
Pflicht ! Für die Durchführung der Gemeinfchafts-
empfänge sind die Kreisjugendwalter der Deut¬
schen Arbeitsfront verantwortlich/

Apfel-Blüten im Oktober . In einem geschützt
gelegenen Calwer Gartengrundstück oberhalb
der Bischofstraße kann derzeit ein Apfelbaum
beobachtet werden , der trotz der empfindlichen
Nachttemperaturen ein paar Blüten hat.

Kartoffelernte mit vereinte« Kriifte«
Kalt ist es jetzt schon am frühen Morgen,
wenn der Nebel feucht über den Feldern liegt
und die Sonne nur langsam den Tunst
durchdringen kann . Jetzt beginnt die Zeit
der Hacksruchternte — sie ist in diesem Jahr
besonders gut geraten und braucht um so
mehr Kräfte , die sie in die Scheuern bringen.

Die Erntearbeit steht in diesem Herbst in
einem besonderen Zeichen, alles was Hände
hat zum arbeiten und die Zeit , sich von sei¬
nen sonstigen Verpflichtungen frei zu machen,
ist angetreten . Da steht die HI . neben den
Soldaten , der BTM . neben der NS .-Frauen-
schaft, die Altbäuerin , die ihren Sohn drau¬
ßen hat . neben der jungen Frau , die den
Mann im Feld hat . Alle schaffen gemeinsam,
uin^auch diese Ernte zu sichern.

Box uns rumpelt der leere Leiterwagen
über den ausgesahrenen Feldweg . Drei Sol¬
daten lasten hinten ihre Langschäfte heraus¬
baumeln , sie sind gesunde kräftige Bauern¬
burschen aus der Hcidenhcimer Gegend und
helfen nun hier dem Bauern , der den Sohn
im Feld hat , bei der Kartoffelernte . Neben
dem Altbauern sitzt die Bäuerin mit dem

weißen Kopftuch und daneben die beiden
Töchter , das Älariele und das Lorle . Auf
dem Feld wird in einer Ecke am Weg das
umfangreiche Vesper aufgebaut und schon
geht der Pflug mit dem schweren belgischen
Arbeitspferd über den Acker. Hellgelb werden
die erdfrischen Kartoffeln hochgeworfen und
fleißig verschwinden sie in den Körben , um
nach und nach .Lie Säcke zu füllen . Auf dem
Nebenacker arbeitet die Bäuerin mit ihrer
jüngsten Tochter , einem BDM . - Mädel von
15 Jahren . Frauen und immer wieder Frauen
tauchen zwischen den Aeckern auf . Sie haben
selbstverständlich die Arbeit der Männer
übernommen — auch wenn sie in die¬
sen nicht immer mehr sonnigen Herbsttagen
nicht gerade einfach ist.

Es gilt in diesen Wochen den reichen Segen
des Herbstes einzubringen . Auf unseren
Bauersfrauen liegt ' eine höhe Verantwor¬
tung , jeder , der es machen kann , sollte sich
ihnen zur Verfügung stellen, um gemeinsam
mit ihnen auch den letzten Teil der diesjäh¬
rigen Ernte glücklich einzubringen . v . fl.

KIIN bei cker Narkokkeleriilo Holtmann!

Der Gauleiter
bei der GausraueMMlettung

Stuttgart . In den Nachmittagsstunden des
Dienstags besichtigte Reichsstatthalter Gauleiter'
Murr  mit seiner Gattin die Gaudienststelle der
NS .-Frauenschaft . Der Gauleiter machte einein
Rundgang durch die einzelnen Abteilungen und
ließ sich über die vielseitige Arbeit Bericht er¬
statten . Außer den verschiedenen fachlichen und
verwaltungsmäßigen Abteilungen zeigte die Gau¬
frauenschaftsleiterin dem Gauleiter die haus¬
eigene Kantine und die Versuchsküche . Der Gau-
leiter konnte sich aus allen Gebieten von dem
guten Stand der Arbeit und dem vielseiti¬
gen Einsatz  der württembergischen Frauen
überzeugen.

General von Schröder
besichtigte die Landesgruppe V des RLB.

Stuttgart . Der Präsident des RLB ., General
der Flak -Artillerie von Schröder,  besuchte
auf seiner Inspektionsreise durch Deutschland
vergangene Woche auch die Landesgrupp « V,
Württemberg -Baden des Reichsluftschutzbundes.
Dem Präsidenten kam es in erster Linie darauf
an , ein Bild zu erhalten über die Verdunkelung
der Städte und des Landes , ferner über die Luft-
schutzbereitschaft der Häuser und in ganz beson¬
derem Maße über das Vorhandensein des Luft¬
schutzraumes in jedem Haus.

Der Besuch galt nicht nur der Stadt Stutt¬
gart . wo der General mit dem Inspektor der Ord¬
nungspolizei Fühlung nahm , sondern auch der.
West , und Südwestgrenze Badens . Von Karls¬
ruhe.  wo die Bezirks - und Ortskreisgruppe be-
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„Tritt der Verfall wirklich sehr rasch ein ?'
fragte Noger.

„Ja ." erwiderte Swaynes . „binnen weni¬
gen Tagen . Wenn ich eS nicht selbst gesehen
hätte , würde ich es nicht glauben . Zwei von
Locatellis Opfern haben in den letzten Tage»
Selbstmord begangen , und unter den übrigen
herrscht eine Panik , die sich nicht vorstellen
läßt . Die berühmtesten Aerzte , die besten De¬
tektivinstitute , ia selbst wir im Scotland Aard
sind in Bewegung gesetzt worden , ohne daß
sich irgendwo ein Hoffnungsschimmer zeigt.'

„Scotland Dard ?" fragte Roger erstaunt.
„Jawohl , und damit sind wir bei dem hei¬

kelsten Punkt der ganzen Angelegenheit an-
zekommen : Alle diese Mensche» sind vor Angst
Halb wahnsinnig . Angesichts des grauenvol-
wn Loses, das ihnen droht , verschwindet jede
Furcht vor dem Gesetz. Sie sind zu allem
ahig , was ihnen nach ihrer Ansicht Rettung

aus ihrer verzweifelten Lage bringen könnte.
Und nu » bedenken Sie , daß sich die Opfer
Karakerians fast ausnahmslos in sehr hohen

lich werden können . Aus irgendeine , uns
selbst nicht ganz klare Art , haben die Leute
sich zusammengefunden , vermutlich als sie
vergeblich bei Locatelli vorsprachen und ha»
ben unter sich eine Art Verein gebildet . Sie

haben uns in den lehren Tagen ein regel¬
rechtes Ultimatum gestellt und einige präzise
Forderungen erhoben ."

„Und diese sind?' erkundigte sich Noger.
„Behördliche Unterstützung bei der Suche

nach dem Hormon -Präparat . Vernichtung
-des gesamten gegen die einzelnen Mitglieder
der Organisation vorliegenden belastenden
Materials , sowie völlige Straffreiheit .'

„Und Sie haben das zugesagt ?'
„Ja .' Sir William sah Roger ernst an .'

„Diese Menschen sind von einer Strafe be¬
droht , die viel ärger ist, als jene, die das
Gesetz kennt . Wenn es für diese Unglücklichen
einen Weg zur Rettung gibt , dann ist es die
heiligste Pflicht aller V wrdeii . ihn ausfin¬
dig zu machen ! Und deshalb bitte ich Sie.
Mr . Tenison , der Sie bisher so viel in dieser
Sache geleistet und erreicht haben , widmen
Sie sich nochmals dem Fall . Ich glaube , daß
Sie der einzige Mensch sind, der dieser Schar
Verzweifelter helfen kann . Ich gebe Ihnen
Vollmacht und bitte Sie . gemeinsam mit der
Polizei und den besten Aerzten des Landes
an der Aufklärung dieses schrecklichen Ge»
heimnistes zu arbeiten . Netten Sie die Un¬
glücklichen vor den Folgen des furchtbarsten
Verbrechens , das je begangen wurde .'

Ans den Worten des Ministers hatte so
viel mitfühlende Menschlichkeit gesprochen,
zugleich auch ein so hohes Vertrauen zu No-
ger , daß diesem warm ums Herz wurde . Er
fühlte , daß der psychologische Augenblick für
die Äufrollung seines eigenen Falles gekom¬
men sei. Darum erwiderte er , daß er sich noch¬
mals gerne in den Dienst der Sache stellen
wolle , doch müsse er zuvor seinen Chef um
eine vertrauliche Unterredung bitten.

Inspektor Swaynes verstand den Wink,
!vb sich und verschwand hinter der schall¬
ten Doppeltür »um Vorzimmer . Roger

war erleichtert , als er di .- grauen forschenden
Augen des Detektivs nicht mehr auf sich
ruhen fühlte.

Eine knappe Stunde später verließ er . freu,
big bewegt und befreit von einer schweren
Gewissenslast , das Zimmer Sir Williams.
Im Vorzimmer fand er Inspektor Swaynes.
behaglich in einem Fauteuil ! ausgestreckt , mit
der unvermeidlichen Zigarre zwischen den
Lippen.

„Nun ?' fragte der Inspektor mit mildem
Lächeln , „wie hat der Alte Ihre Beichte aus¬
genommen . Mr . Noger Denison ?"

„Ausgezeichnet ' , erwiderte Roger impul-
siv. Dann erst wurde er sich dessen bewußt,
daß Swaynes ihn mit seinem wirklichen
Vornamen angesprochen hatte.

„Noch immer nichts ?' Wohl zum Hundert¬
stenmal stellte Roger diese Frage.

Mit hoffnungslosem Achselzucken blickte
Herbert Houghton vom Mikroskop auf . „Wir
stehen vor einem Rätsel !' sagte er . „Unsere
Untersuchungen sind seit Tagen um keinen
Schritt weitergekommen . Auch die gestrige
große Konferenz mit den Leuten vom Biolo¬
gischen Institut ist ergebnislos verlaufen !'

„Und die Versuche mit Stanton ?'
„Haben auch nichts Wesentliches zutage ge¬

fördert ! Wir gaben getan , was möglich ist.'
„Kann ich Stanton sehen?'
„Natürlich ! Du wirst entsetzt sein, wie sehr

er sich in dieser knappen Woche zum Schlech.
teren verändert hat !'

Herbert führte Roger durch einen langen
weißgetünchten Gang in ein kleines Zimmer,
dessen einfache Einrichtung durch einige Blu¬
menstöcke im Fenster belebt wurde . In einem
bequemen Lehnstuhl , mit einem Mantel und
mehreren Decken umhüllt , saß Archibald
Stanton . Sein Gesicht sah alt und verfallen

sucht wurde , ging die Fahrt entlang des West-
Walles über Rastatt . Freiburg bis nach Lörra
und von da an der Schweizer Grenze entlang na
Waldshut , dann über Rottweil , Tübin
gen  nach Stuttgart zurück . Der Präsident be¬
suchte auf dieser Fahrt nicht weniger als IS
Städte , wo er mit der Bevölkerung und dem
Amtsträgerkorps Fühlung nehmen konnte und
mit Wort und Tat ermunternd und helfend ein-
griff . Den ihn begleitenden Landesgruppenführer
Liebe!  konnte er nach Abschluß dieser Reis«
seine volle Anerkennung aussprechen , nicht nur,
über die verständnisvolle Mitarbeit der Bevölke¬
rung , sondern auch über die freudige Einsatzbe¬
reitschaft aller Amtsträger und Selbstschutzkräfte,
des Reichsluftschutzbundes.

Die Landeshauptstadt meldet
Oberst Zickwolff,  der frühere Kommandeur

des Jns .-RgtS . 119 . wurde vom Führer mit Wir¬
kung vom 1. Oktober zum Generalmajor
befördert.

Nach Fertigstellung der ersten größeren
Schweinemastanlage  im Stadtteil Zazen¬
hausen wird nun von der Stadtverwaltung
Stuttgart eine weitere derartige Anlage bei Weil
im Dorf gebaut : sie wird aus acht Ställen für je
209 Schweine und einer zentralen Futterküche
bestehen.

Die Stadtverwaltung hat die Gebäude Reins-
burgstr . 187 und 189 sowie Bismarckstr . 96 ge¬
laust ; diese zusammenhängende Gebäudegruppe
soll für ein Altersheim  eingerichtet werden . '

aus . und seine schütteren Haare waren völ¬
lig ergraut . Es schien ihn zu frösteln und die
Hand , die er Roger reichte , war eiskalt.

Von tiefstem Mitleid ergriffen , suchte No¬
ger ihn durch einige hofsnungsfreudige Be¬
merkungen aufzumuntern , an die er freilich
selbst nicht recht glaube » konnte.

„Vielleicht verstehen Sie es jetzt. Mr . Te¬
nison ", sagte Stanton mit leiser Stimme,
„weshalb ich mich seinerzeit so niederträch¬
tig gegen Sie benommen habe . Ich sah eben
damals schon das drohende Schreckgespenst
meines jetzigen Zustandes voraus . Ich mußle
mit allen , auch mit den gemeinsten Mitteln
um mein bißchen Leben kämpscn ! Verstehen
Sie , Sie junger , gesunder Mann , was da -s
heißt — Leben ?" Er sah Noger vcrzwenelk
an und begann dann wie ein Kind leise vor
sich hinzuwimmern.

„In dieser dehn - '
den sich alle ", sagte WWUvii , während sie
wieder den langen Korridor durchschritten.
„Es ist zum Verzweifeln — das alles milan-
sehen zu müssen und nicht Helsen zu können !"

„Auch wir haben gar nichts erreicht " , ge¬
stand Roger niedergeschlagen . „Wir haben die
ganze Hinterlassenschaft Karakerians genane-
stens durchgeforscht , alle Papiere ans Ge¬
heimschriften hin untersucht , jeden Winkel
durchstöbert und auch die früheren W ',»nn-
gen Locatellis sorgfältig geprüft . Nirgends
war auch nur eine Spur , der geringste Hin¬
weis auf das Pillen -Nütsel zu sindeu . Auch
mehrere Untersuchungen in der Wohnung
Lydia Karobkins haben nichts zutage geför¬
dert ! Es scheint, als hätten die beiden plan-
mäßig alles beiseite geschafft, was irgendwie
zu einer Aufklärung des Geheimnisses Hütte
führen können !'

„Hat die Analyse der Pillen , die ich dir
übergeben habe , wirklich gar nichts zutage j
gefördert ?' (Fortsetzung folgt)



Donnerstag , den 5. Oktober 1939

Schwarrwald -WaÄt Seite 8DaS Landjahr für schulentlasseneKnaben und Mädchen ist nach den bisheri-gen guten Erfahrungen in erzieherischer, gesund-Zeitlicher und weltanschaulicher Hinsicht zu einerwertvollen Einrichtung geworden; die StadtStuttgart hat deshalb für die 385 StuttgarterTeilnehmer am Landjahr 1939 wiederum einenBeitrag von rd. 100 000 Mk. bewilligt.
Ein Stuttgarter Bürger hat der Stadtverwal¬tung ein im Stadtteil Uhlbach  gelegenes An¬wesen für Zwecke der Bewegung übereignet; daSAnwesen wird gegenwärtig von der Stadt umge¬baut und als HJ - Heim  eingerichtet.

Fra « von eigenem Fuhrwerk überfahren
Suppingen , Kreis Ulm. Als AltschloßbauerStöcklemit  zwei Wagen Klee nach Haus« fuhr,überholte ein Kraftwagen daß Fuhrwerk, wodurchdie Pferde scheuten.  Die auf dem Wagenfitzende 61 Jahre alte Barbara Stöckle wollteabspringen und kam dabei unter daS Fuhrwerk,das ihr über den Kopf  fuhr . Der Tod tratsofort ein. Dieser Unfall zeigte wieder, wie ge¬fährlich es ist. auf beladene Fahrzeuge zu fitzen.

Kurzberichte von der Murren Front
VollizgewelnseliaN »ul äem

Leiters Angehörige der HI . und des BDM ., sobMitglieder des Gesangvereins zur freiwilligen.Erntehilfe einfanden, waren es in Metms-heim,  Kreis Leonbcrg, die Männer vom SA .»Sturmbann III/122 sowie Mitglieder des BDM.und der NS -Frauenschaft, die mit Hacke und Kör¬ben die Kartoffeln von den Feldern holten.

visust »u Ver« uu«leteu Ist Lkreockieust
Ein Volksgenosse von Sigmaringen,  demein besonderer Dienst für verwundete Soldatenübertragen wurde, verzichtete auf die ihm dafürzustehende Besoldung und stellte den Betrag denVerwundeten zur Verfügung.

AI . doll Leute ein
In Walkers weiter  mutzte auf einemHof noch Getreide eingebracht werden, nachdemdies in den letzten Wochen durch das Fehlen vonArbeitskräften und Gespannen unmöglich war.Eine Anzahl Hitler -Jungen stellte sich eines Tagesunaufgefordert auf dem Bauernhof ein, um die¬sen Teil der Ernte zu bergen.

vl « Arbeit vor «ckou gei»„
In einem Dorf des Kreises S igmaringensollten etwa 15 Wagenladungen Mist, die bereitsauf dem Felde lagen, ausgebreitet werden. Da derBauer eingezogen wurde, kam die Bäuerin erstnach Tagen wieder auf den Acker. Wer beschreibtaber ihr Erstaunen , als sie die ganze Arbeit schongetan fand. Zwei Mädel vom ÄDM . hatten ge¬sehen, daß hier Hilfe not tat , und hatten ihr kur¬zerhand die Arbeit abgcnommen.

Borlöufjg keine Einbürgerungen
Durch Erlatz an die Einüürgerungsbehördenhat der Reichsminister des Innern bestimmt, dasidieBearbeitung vonEinbürgerungS-anträgen  bis auf weiteres ein zu st eilenist. Für eine ausnahmsweise Einbürgerungkommen in erster Linie Bewerber in FraA . dieals Kriegsfreiwillige  in die deutscheWehrmacht einzutreten beabsichtigen.

.7v6o Familie ßlitklieck Oer X8V.

Kapfenhardt, 4. Okt. Im Alter von 93Jahren starb hier Altveteran Jakob Burkhard.Der Verstorbene war ein geachteter Einwohnerund in der Umgebung bekannt und beliebt.
Dennach, 4. Okt. In der Nacht zum Montagverwickelten sich beim Dennacher Aussichtsturm,schon zum zweiten Male, zwei stattliche Hirschebeim Kampf im Stacheldraht. Als sie amMontag vormittag von hiesigen Einwohnerngefunden wurden, zerrte der eine, noch im

Verzweiflungskamvf stehende Hirsch an seinemschon verendeten Gegner, der sich im Stachel¬

draht stark vcrwickelr hatte. Der noch lebendeHirsch wurde durch Erschießen von seinen Qua¬len erlöst.

Schömberg, 4. Okt. Am letzten Montagwurde der in Turnerkreisen weithin bekannte,im Alter von 65 Jahren verstorbene FriedrichMönch zu Grabe getragen. Ein großes Trauer¬
gefolge begleitete den Verstorbenen, welcher derBegründer der Freiw. Feuerwehr und derTurnvereine Schömberg. Schwarzenberg undZainen, sowie Ehrenmitglied des Gesang¬vereins „Germania" war, zur letzten R»l/e-stätte.

Deutschlands Epikenturner tu Stuttgart
?lüfunZ8lurnen für klnnfanä-kumpk am 14. unä 15. Oktober

nach Stuttgart hat Stuttgart ein Großereigniserhalten, daS einen repräsentativen Auftakt fürdie Winterarbeit des NSRL. im Gau Württem-berg darstellt. Die besten Vertreter der deutschenTurnkunst, die seit dem großartigen Olympia-Erfolg führend in der Welt ist. werden in Stutt-gart ihr Können zeigen und um den begehrtenPlatz in der Nationalriege für den Länderkampfgegen Finnland kämpfen.

Die deutsche Nationalstaffel für den viertenTurnliinderkamps am 5. November gegen Finn¬land  wird endgültig erst nach einem Prüsungs-turnen ausgestellt, das am 14. und 15. Oktoberin Stuttgart  durchgesührt wird. Bei diesemPrüsungsturnen werden bestimmt folgende SPitzen-tnrner anwesend sein: HanS Friedrich (München).Walter StesfenS (Liidemcheid). Kurt KrStzsch(Leuna), HanS Pludra (Allingcn ), Kurt Hausteinl^ ipzig), Walter Stadel (Konstanz). Weitere Ein-», Lu gen erhielten: Eugen Göggel (Stutt¬gart ). Franz Beckert (Neustadt), Lüttinger (Lü¬denscheid) und Reuther (OPPaui.
Mit der Vergebung vieses PrüfungsturnensAmtliche öekanntmachungen

Ausruf
des«leiblichen Arbeitsdienstes

Ersaffiiug und MftttW der GebtrlMMge
ISA md ISA.

I.
Reichsarbeitsdienstpflichtder weiblichen Jugend.

Der Reichsarbeitsdienst ist Ehrendienst am Deutschen Volke.Alle Angehörigen der weiblichen deutschen Jugend sind ver¬pflichtet, ihrem Volk im Reichsarbeitsdienst zu dienen.
II.

Bezeichnung des dienstpflichtigen Personenkreises.
(RAD.-Gesetz in der Fassung vom 5. September 1939 und Ver¬ordnung über die Durchführung der Reichsarbeitsdienstpflichtfür die weibliche Jugend vom 4. September 1939 sowie Ver¬ordnung zur Durchführung und Ergänzung der Verordnungvom 4. September 1939 über, die Durchführung der Reichs¬arbeitsdienstpflichtfür die weibliche Jugend vom21. September 1939.)

Dienstpflichtig sind:
Alle ledigen weiblichen Angehörigen der Geburtsjahrgänge1914—1922 deutscher Staatsangehörigkeit, soweit sie nicht nachZiffer III ausgenommen sind.

III.
Befreiung von der Heranziehung zum Reichsarbeitsdienstder weiblichen Jugend.
Von der Heranziehung zum ReichsarbeitsdienstWJ . und vonder Meldepflicht sind befreit:

») wer ein Arbeitsbuch besitzt und mindestens seit 22. Septem¬ber 1939 als Lohn- oder Gehaltsempfänger voll tätig ist(Voll-Berufstätige),
b) wer sich seit 22. September 1939 in einer ordnungsmäßigenBerufsausbildung (Lehrlinge, Anlernlinge, Volontäre undPraktikanten) oder auf einer Tagesfachschule befindet (in beruflicher Ausbildung Stehende),
v) wer sich mindestens seit Ostern 1939 auf einer öffentlichenSchule befindet (in schulischer Ausbildung Stehende),6) Kinder von Bauern , Landwirten und Landarbeitern, die alsmithelfende Familienangehörige in der Landwirtschaft drin¬gend benötigt werden.

IV.
Anmeldung zur Erfassung und Musterung.

k) Persönlich haben sich einzufinden im Staailichen ,sundheitsamt Calw, Adolf Hitlerftr. 27, alle Dienstpflichtigender Geburtsjahrgänge 1920 und 1921

Ge-

1. aus den GeVen̂ M̂ en

Liebelsberg,
Calw, Mudersbach,
Effringen, Neubulach,
Emmingen, Pfrondorf,
Gültlingen, Stammheim,
Holzbronn, Wildberg,
Jselshausen,
am Montag, den 9. Oktober 1939, vorm. 8 Uhr(bzw. anschließend sofort nach Eintreffen der Züge)

2. aus den Gemeinden
Altburg,
Bad Liebenzell,
Bad Teinach,
Beinberg,
Hirsau,
Maisenbach,
Nagold,
Neuhengstelt,

Oberkowach,
Oberreichcnbach,
Ottenbronn,
Sommenhardt,
Unterhaugstett,
Unterlengenhardt,
Zavelstein,

am Dienstag, den 10. Oktober 1939, vorm. 8 Uhr
(bzw. anschließend sofort nach Eintreffen der Züge).

Nichterscheinungspflichtig sind die nach Ziffer III von derHeranziehung zum Reichsarbeitsdienst der weiblichen Jugendbefreiten Dienstpflichtigen.
Dienstpflichtige, die am Erfassungstage infolge Erkrankungnicht erscheinen können, haben sich unter Vorlage eines amts¬ärztlichen Zeugnisses schriftlich zu melden.
b) Schriftlich haben sich sofort beim Reichsarbeitsdienst-Meldeamt in Calw, Müylwcg 6, zu melden alle Dienstpflich¬tigen der Geburtsjahrgänge 1920 und 1921 aus den übrigenKreisgemeinden. ^
Der schriftlichen Meldung sind die in Ziff. V genannten Per¬sonalpapiere beizufügen. 4>ie Dienstpflichtigen erhalten späterschriftliche Aufforderung zur persönlichen Meldung durch dasReichsarbeitsdierzstmeldeamt Calw.

V. '
Vorlage der Personalpapiere.

Die Dienstpflichtigen haben zur persönlichen Meldung vor¬zulegen:
a) die Geburtsurkunde,
d) den Nachweis über ihre Abstammung, soweit sie in ihremoder ihrer Angehörigen Besitze sind (Ahnenpaß),ferner soweit vorhanden:
o) das Arbeitsbuch, dieses hat der Betriebsführer der Dienst¬pflichtigen zu diesem Zwecke auszuhändigen,ä) den Gesundheitspaß,
s) Ausweise über Zugehörigkeit zur NSDAP ., zum BDM .,ck) den Nachweis über die Zugehörigkeit oder die Ausbildungbei einer Gliederung des Deutschen Roten Kreuzes oder denSanitätsschein des Deutschen Roten Kreuzes (Personalaus¬weis DRK.),
§) den Nachweis über bereits geleisteten-Arbeitsdienst.

VI.

Zurückstellungsantrag.
Dienstpflichtige, die aus häuslichen, wirtschaftlichen oder be¬ruflichen Gründen zurückgestellt werden sollen, haben bei ihrerPersönlichen bzw. schriftlichen Meldung eine von) Bürgermeisterausgestellte Begutachtung der Zurückstellung vorzulegen.

VII.
Fahrtkosten.

Fahrtkosten, die in Zusammenhang mit der Erfassung undMusterung entstehen, werden den Dienstpflichtigen nicht ver¬gütet.
VIII.

Freiwillige Meldungen.
Weibliche Angehörige der Geburtsjahrgänge 1914,1915, 1916,1917, 1918, 1919 und 1922 können sich bei dem Reichsarbeits¬dienst-Meldeamt 272 in Calw, Mühlweg 6, unter Vorlage derin Ziffer V aufgeführten Personalpapiere freiwillig melden.
Inhaber eines Arbeitsbuches können als Freiwillige desReichsarbeitsdienstesnur eingestellt werden, wenn das Arbeits¬amt bescheinigt, daß arbeitseinsatzmäßige Bedenken gegen dieEinstellung in den Reichsarbeitsdienst nicht bestehen.Vom Erscheinen dieses Aufrufs an fallen die Freiwilligen-meldungen bei den Bezirksleitungen RADwJ . fort.
Die bisher  bei den Bcz rksieitungen RADwJ . abgegebe¬nen Freiwilligenmeldungen behalten ihre Gültigkeit.
Bewerberinnen für die Führer nnenlaufbahn, die schon Ar¬beitsdienst geleistet laben, oder älter als 25 Jahre sind, meldensich bei der für ihren Wohnsitz zuständigen BezirksleitungRADWJ.
Bezirksleitung XII für das Gebiet Württemberg- Hohen-zollern,
Bezirksleitung XVIII für das Gebiet Baden.

NS,-Pr-l>e WürttrmkrgG. m. b. H. — Gosomtleitung:G. Boegnrr,  Stuttgart, Frirdrichstraj« 13Bcrlogiletter und verantwortlich» Schriftleiter für den Gesamt-inholt der Schwarzwald-Wacht einfchliebltchAnzeigenteilFriedrich Hang Scheele.  Calw.Verlag: Echwarzwald-WachtG. m. b. H. Ealw. Rotationsdruck:A. OelschlSger sche Buchdruckerei, Calw.
IX.

Meldepflichten.
Die Dienstpflichtige ist verpflichtet, dem Aufruf oder der Ein-zelaufforderung eines RAD.-Meldeamts zur persönlichen oderschriftlichen Meldung nachzukommen.

X.

Strafbestimmungen.
Eine Dienstpflichtige, die ihren Meldepflichten gemäß ZifferIX nicht ncichkommt oder bei der Meldung wissentlich unrich-tige Angaben macht, kann mit polizeilichen ZwangsmaßnahmenZur Erfüllung der ihr obliegenden Pflichten angehalten werden.In schwereren Fällen wird sie, soweit die Tat nicht mit einerhöheren Strafe bedroht ist, mit Geldstrafe bis zu 150.— RM.oder Haft bestraft.
Calw, den 4. Oktober 1939.

Der Landrat:
^J . B. Stüde !, Regierungsrak.

Ealw . den 3. Oktober 1S3S.

Danksagung
Für die vielen Beweise aufrichtiger Liebe und An¬

teilnahme wahrend der langen Leidenszeit und dem Hin¬scheiden meines lieben Mannes und Vaters

Adolf Rentfchler
sage ich aus diesem Wege aufrichtigen, tiefgefühlten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Julie Rentschlee

Sämaschine
(Isaria ), 1' /, msiir II Reihen

Putzmühle
Landsberger

Wendepflüge
Saaieggen
Sofort lieferbar.

Gebr. Malt,
Mech. Werkstätte

Neubulach
Telefon 186

3-4-Zimmer»
Wohnung

an ruhige Mieter per 15. II . 39zu vermieten.
Näheres in der Geschäftsstelled». Blattes.

am«

^ !i! ist «tos st»«,Skr»s 5MoI rvm tOorsoöten, 8rösten unrl klechenlisrnen

-rrockeatea ,o1»n8« A

Verkaufe am Samstag auf
dem Markt schöne

Birnen
zum Eindünsten.

Paul Maier, Talwer Hof

«anfe 10- 18 Stück

Hühner
Brut 38 oder 39

Fr . Schlankerer
Anterreichenbach

lieber 100 gemischte

Wellen
meist buchene, tauscht gegen 1' /»
Zentner Kartoffel, oder SO Pfd.Obst

Knall, Vorstadt
Eine 38 Wochen trächtige, schwer«

Kalbin
gewöhnt, verkauft

Fr . Frank , Weltenschwa««

Lu/tsokutL tut not/
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